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Des Sel. D. Martini Lutheri

Fhriſt-Keſchencke,
Deſſen heylſame und ſehr erbauliche

Petrachtung des Kamens

SB
KWunderbar

Aus ſeiner HausPoſtille genommen
und

Mit Anmerckungen
Rur bloß allein aus LutheriSchriften

in gegenwartige Form gebracht,
titti

Neebſt einem Anhang
Aus dieſes ſeligen Mannes Kirchen Poſtille

und der Erklarung des 17. Cap. Johannis v. 24.
Jhrer Würdiakeit wegen

Zur allgemeinen Erbauung
mittheilet

Heinrich Milde,
Sehlagenthino Magdehurgicus

Halle im Magdeburgiſchen
Zu finden bey Joh. Chriſtian Hendel, Univerſ. Buchdr. 1734.
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1.B. Moſ. z, 15.
Und ich wil Feindſchafi ſetzen zwiſchen dir und dem

Weibe, und zroiſchen deinem Saamen und ibhrem Saa
men derſelbe ſol dir den Kopf zertreten, und du wirſi
ihn in die Ferſen ſtechen. d.

Pſalm 118, 24.25.26S.
pi it der Tatg, den der ZERN imacht. laſſet mis

freuen und frolich drinnen ſeyn! O Hlkrr, bilf, o tlErr
laß woblgelingen. Gelabet:ſty, der da kommt im
Namen deo var.II 4. oe  27eeeth  t e— —44  l1

Eſai. vibß.7.
311Denu una iſt ein Kind gebohren, ein Sohn iſt uns e

geben, welches Herrſchaft iſt auf ſeiner· Stchulter. Mnd
er heiſſet Wunderbar, Rath, Kraft, held, ewig Vater,
Friede  Furſt. Auf daß ſeine thorrſchaft groß werde, und
D Friedes kein Mde fes n au dem Stnl David und ſeinemKoniareich daß ers zurichttz und ſtarcke. mit Gericnt
und werechtigkeit, von nun an.vis in Rrpujleinn  Gob
ches wird thun der ſiſer des ůilurn Sehah,
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Geddancken uber däs Kupfer:

ſſal.s9, 20.9

Zch habe einen Geld erweckt,

der helfen ſoll.
Halleluja!

—i
Hic: Puer Ebræusleuli terrægque

Monarcha,
Mundi uffert populo vroſperu quæ-ſon

u gue pon.
l. Dat ijt.Echau bej Mondrchen qn, den die Maria traä

ger,Alus deſſen Aujein leucht. der Glantz der Ewis

keit;Feein Watzr hat jn Jhm die Freundhchkeit ge

aäpr get,Und Seine Mujeſtat regieret weit und breit:

Dem Adam warp Er ſchon in Paradieß ver
heinenAuf diefen hraete der graue dibrahäme!

Dis iſt der Au, der uns kan aus dem Jammer
reißen?

A a Er



dr (4) ta
Er zieht die gantze Welt aus ihrem Sunden

Schlamm.O! Seele freue dich, denn nun mehr iſt gebohren,

Der Dir Heyl, Seligkeit und ew'ges Leben
vringt;Er iſts, den GOTT der HERR von Ewigkeit
erkohxen,

Daß Er uns helf': Er iſts, der Holl und Tod
bezwingt.

O Heyland aller Welt, Du biſt vom Himmel
kommen,

Wohl dem, der hier in Buß' und Glauben
kommt zu Dir!

Du haſt das Leben bracht, den Tod hinweg ge

nommen;Auf Seel'! und ſprich zu Jrm: Gegrußet ſeyſt

Ou mir.
Wilkommen, o mein Schatz, mein Bruder, mein

Werwandter,
Komim, komm, mein liebſter Freund, zeuch in

mein Hertz hinein;cherein'ge Dich mit mir, bleib mir kein Unbe

kanter,Eo werd' ich hier und dort vergnugt und ſelig

ſeyn.

Halleluja!
Hilf deinem Volck HBERR JCSl

CHRJST aec.
Dem



Dem

HochEhrwurdigen
und

Hochgelahrten Herru,

Herrn
Gotthilf Kuguſt

Grancken,
S.S. Theol. Prof. Ord. der erſten Dicces dos

GaalCreyſes lnſpect. und Prediger

Ve Aur Lieben Frauen c.

Wunſche von Herten
bey Ubergabe dieſer Blatter

Gnade, Barmhertigkeit
und

Friede
vonGOTT unſerm Vater

e“dem SErrn JeSu Eoriſo,

A3 Web



Welcher
Ewige und Eingebohkne

Sohn GOttes

Ein wahrer Menſch gebohren,
n. für una..

geſtorhen und rauftrſtauden

utt;
Dieſem
ſeh ſämt den

WVater und! Helligen, eiſt 2

—or II

EhreyLob und Preiß,

J Ruhm J
Kraſt und Herrlihkeit

Jetzt undun alle Ewig

Nteir,ſ

Halleluia!
Amen! Amen!

ſtret 7
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Hoch-Ehrwurdiger,
HochzuEhrender Herr Profeſſor,

Aß die Geburt Chriſti unſer ei
*8

u niger Troſt im Leben und Ster—
rj hen ſehy, maa unter andern der

A. Johannes czuß mit ſei
vce) Bohmiſche Martyrer Chriſti,

nem Exempel uns zu Gemüthe tuhren und
beſtätigen, maßen derſelbe, wie in ſeinem
LebensLauf, welcher im Anfang ſeiner
Bohmiſchen Poſtille zu leſen iſt, bezeuget
wird, noch auf ſeinen Scheiter-Hauten
das WayhnachtFeſt gefeyret hat; Sin
tenmial Er, in dem der Scharfrichter das
Feuer angezundet, mit heller Stimme zu
ungen angefangen: Crzriſte, duſSohn
des lebendigen GOttes, erbarmie dich
uber michz und zum andernmal: Chri
ſte, du Sohn des lebendigen GOttes,
erbarme dich uber mich; und als er zum
drittenmal aeſungen: O JESu, der
du von Miaria der Juncifrauen ge
bohren biſt. Habe der Wind ihm die
Flamme ins Geſicht getrieben, daß er ab
brechen muſſen, und hat alſo die wenige
Minuten, in dem er das Haupt und ſei

A2 nen
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8 Zuſchrift.
nen Mund noch gereget, mit hertzlichem
Gebet zugebracht, bis er ſeinen Geiſt auf
gegeben.

Lieſet man ſeine WayhnachtsPredia
ten, welche in gedachter Poſtille Tom. il.
ſtehen, von fol. 176. b. bis tol.r93. a. ſo ſie
het man, wie erweckt ſein Hertz bey Ver
kundiaung ſolcher unausſprechlichen Liebe,
die der himmliſche Vater darinn erzeiget
hat, daß Er der Welt Seinen Sohn gege
ben, ſey geweſen. Die erſte Prediat fan
get er mit dem Svruch an: Lanet uns57

rreuen und frolich ieyn und GOtt die
Ehre geben. Offenb. oh. 19,7.

Wie er auch ſeine Zuhorer hat zu er
muntern geſuchet, mag unter andern aus
einer Predigt erhellen, da er fol. 182. 1.
ſpricht: Freuet euch ihr Chriſtliche Jung
frauen, denn eures gleichen eine iſt die Mut
ter des HErrn JEſu Chriſti. tc.

Es fuhret vorhin aedachter treue Zeuge
chder Wahrheit, wel er um des Evange ii

von Chriſto willen den 6. Julii 14i5. zu
Contnitz am BodenSee iſt verbrant wor
den, im oben beruhrter erſten Predigt den
Spruch Eſa. 9,. an, und ſaget: Das Volck,
ſo im finſtern wandelt, das iſt, in Sunde und

Jrrthum



Zuſchrift. JJrrthum, ſiehet em aroſſes Licht, das iſt,
Chriſtum, welcher ein groſſes Licht genen
net wird, demn er erleuchtet den Himmel
und die Erde, und die Seele, wie er ſelber
ſpricht: Jch bin das Licht der Weli, wer
mir nachfolget, der wird nicht wandein im
Finſterniß, ſondern wird das Licht des Le
bens haben.

Und aus eben dieſem qten Capitel des
Propheten Eſaia iſt das eintzige Wort:
Wunderbar Vers 6. Von unſſerm ſel.
Luthero ergriffen und in gegenwartiger
Predigt ſehr erbaulich weiter ausgefuhret
worden; ſo mit verſchiedenen Anmerckun—
gen in dieſe Form gebracht iſt.

Welche ich denn Ew. chochEhrwur
den, als ein Chriſt-Geſchencke mit erfreu—
tem Hertzen zu Dero Erquickung, unter
Anwunſchunag alles Gottlichen Seegens,
geziemender Maßen beſcheiden einhandigen
wollen.

Bitte demnach, Dieſelbe wollen dieſe aus
utheri Schriften zuſammen getragene

friſche Blumen als ein Zeichen der Danck
bdorkeit für Dero jederzeit von Jhnen ge
woſſene Wohlaewoaenheit hochgeneiat an

zunehmen, und GOTT mit mir fur das



10 Zuſchrift.
Wohlſeyn Seiner Kirche fernerhin anzufle
hen unermudet fortzufahren belieben.

Da es auch dem HErrn der Heerſchaaren
gefallen, den 8. Junii 1727. Ew. Hoch
Ehrwurden ſel. hrn Vater aus der ſtrei
tenden in die triumphirende Kirche durch
einen ſanften Tod zu verſetzenz ſo wunſche
von Grund der Seelen, daß, gleich wie Die
ſelbe durch GOttes Gnade in Deſſen Fuß
ſtapfen treten, Ew. HochEhrwurden,
andem Werck des HErrn ferner unverdroſe
ſen mit aller Munterkeit getroſt in dem Na
men GoOttes fort arbeiten helfen, bis auch
Dieſelbe nach vollendeten Lauf, mit der
Schaar der Auserwahlten,ſo die Krone und
den Palm-Zweig aus Gnaden davon ge
bracht, der einſten ohne Aufhoren vor dem
Thron des Lammes das Halleluja anſtim
men mogen!

Gottlicher Gute erlaßend verbleibe

HochEhrwurdiger,
und

HochzuChrender Herr Profeſſor,

Dero
ergebenſter

Heinrich Milde.

Halle, den 25. Octobr.
1734.



Vorrkdt.
Dein Name, o Zinmanuel! iſt

eine ausgeſchuttete Salbe.

Chriſtlich geliebteſter Leſer,

Jbſo jauchtzet die Braut Cehriſti im
J  Hohen Lied Salomonis Cap. 1, 3.J ſichdadurch ſie denn zuagleich alle Men—

und zu ihrem Seelen-Brautigam zu machen,
daß ſie in wahrer Bußfertigkeit durch den Glau
ben zu Jhm kommen, ſeiner Guter genießen, in
ſeiner Gemeinſchaft ſich erfreuen und alſo ſeiner

recht froh werden, damit ſie ebenfals fur gutem
Mutkhe jauchtzen und frolocken mogen.

Jauchtzet alle, ſpricht der Mann GoOttes
Moſes, in ſeinem 5. Buch 32, 43. die Jhr
ſein Volck ſeyd; Welches David im 66.

Pſalm



12 Vorrede.
Pſalm ergreiffet und alle Lande darzu auffodert,
welches er auch ſonderlich Pſ. o8. imgleichen Pf.

100. und 117. thut, im welchem letztern er alle
Heyden und Volcker, was fur Nation ſie auch
ſeyn mogen, hierzu anfriſchet.

Bey dieſem zuletzt gedachten Pſalm erinnere
ichſmich, daß, als ich einsmals nach dem Carls
bad zu fuße ging, ich einen alten Bohmiſchen
Baur unterwegens antraf, mit dem ich eine gu—
te Ecke fortſpatzierete, da wir denn manches aus
dem Worte GOttes zu unſer Erbauung ſpra—
chen; als er nun ſeine Reiſe auf einer andern
Straße fortſetzen wolte, nahmen wir von einan
der Abſchied.

Nachdem wir aber einige Schritte von ein
ander gegangen waren, kehrete er um, rief hin
ter mich her und ſprach: Ey, wie es doch kame,

Dasvid ſey gleichwol ein frommer Mann gewe
ſen, und ſey doch nicht Catholiſch geweſen? Als
ich des Mannes Stimme, und inſonderheit die
ſe Frage horete, kehrete ich mit Freuden wieder
um, und nahm mir angefuhrten 117. Pſalm
gleichſam zum Text, zeigete ihm, wie David die
Heyden und alle Volcker nicht einlade, daß ſie
ſich beſchneiden laſſen, oder dieſe und jene Men
ſchenSatzungen beobachten ſolten; Sondern
daß ſie Chriſtum ſolten loben und preiſen: Ehe

die



WVorrede. 13
dieſes aber in der Wahrheit geſchehen konte,
muſten ſie ſich von Hertzen zu GoOdtt bekehren,

wahre Buße thun und an Chriſtum alauben rc.
Nahmr dabey zur Erlauterung Joh. z, 16. und
andere Spruche zu Hulfe. Da wir nun eine
ziemliche Weile am Weq-Scheid geſprochen,
ſetzte ein jeder ſeine Straſſe unter herklichen See
gensWunſchen mit frolichem Gemuthe fort.

Wie ich meiner anhaltenden Schwachheit
wegen auch das Toplitzer-Bad beſuchte, ge
ſchahe es, daß ich unterweges bey einem Buch
binder einſprach, von dem ich ein Bohmiſches
Buchlein kaufte, welcher einige alte Blatter in
Folio nebſt andern unter der Banck hervor zog
und mir dieſelbige als Maculatur gab.
GWvoer war froher als ich, daß ich ſolchen edlen

Schatz in Bohmen als eine Zugabe bekam.
Aus gedachten Blattern, welche Stucken aus
Lutheri Haußpoſtille ſind, iſt denn deſ
ſelben Betrachtung des Namens JeSu
Wunderbar, genommien, welcher ich einige
Anmerckungen aus Lutheri Schriften am
Ende beygefuget habe, die der geliebteſte Leſer
nach Anweiſung der Buchſtaben mit der Be
trachtung Lutheri ſelbſt, als eine Erlauterung,
leicht wird vergleichen konnen.
Es bleibet wol dabey, was ſo wol zu Eißle—

ben



14 Vorrede.
ben als zu Wittenberg uber der Thure an Lutheri
Hauß unter freyen Himmel von jedermann zu

leſen iſt:
GOttes Wort und Luthers Lehr
Vergehet nun und nimmermehr.

Daher auch der ſel. Mann ſo getroſt mit ei—

nem Heroiſchen Muth am Ende auf des Konig
Heinrichs des VIIl. in England Schriftim s.
Teutſchen Wittenbergiſchen Theil fol. m. 4341.
a.b. folgender maaſſen ſchreibet: Mein Rudl
„hälter iſt mir ſtarck und gewitz gnug, dus weiß
„ich, ob mir ſchon die gante Welt gnhienaeyund
„wiederuin abfiele, das iſt mir ebengleich, ünd
„dencke: Jſt ſie mir doch zuvor auch nicht an—
agehangen, da ich alleine war; Wer nicht wil,
„der laſſe es, wer nicht bleibt, der fahre immer
„hin, wer halt hie den andern? ſprach Roſtam
„Halseiſen. Jch kan deſto frolicher lepen und
„ſterben, weil ich mit ſolchem Gewiſſen iebe und
„ſterbe, daß ich ja mit allein Fleiß hqb der.aweltJrrry

q

„und GOttes Wort alſo an den Tag pracht,
„zu ihrem Beſten gedienet, und die. Heil. Douift

„als in tauſend Jahren nicht geweſen iſt. Jch
„habe das meine gethan, euer Blut ſey auf eu
„rem eigen Kopf, und nicht in meinen Handen.

„Jch bitte aber um GOttes willen noch ein

eilnigs



WVorrede. 15
„einigsmal: Jſts euch moglich, ſo ſeyd mit
„dem Luther unverworren; Es iſt warlich
„der Luther nicht, den ihr jaget, Jhr ſolt und
„muſſet und werdet des Luthers Lehre laſſen
„ſtehen und bleiben, wenn euer gleich zehen
„Welt auf einander waren: Mein Leib iſt
„bald aufgerieben, aber meine Lehre wird
„euch aufreiben und auffreſſen. Und zwar
„man ſolte ja ſchier ſpuren, weß meine Lehre
„ſey, weil ſie ſich bisher ſo gewehret hat, daß
„noch keiner hat ihr mogen abbrechen, und
„fur manchen Sturm unverzagt und unu—

„berwunden iſt blieben.„ Bais hieher die
Weorte Lutheri.

Als man vor einigen Jahren hier in Halle
hat ein eingeriſſen Gebaude wieder von neuen
auffuhren wollen, haben die Maurer einige
alte Bucher in der Erden vermauret, (ſo etwa
zur Catholicken Zeit, als dieſelbe hier die Ev
angeliſche Lehre zu tilgen gemeynet, geſchehen

ſeyn mag) gefunden, davon mir ein Band,
darin Lutheri verſchiedene Sachen, ſo Anno
1529. und 1530. zu Wittenberg in 4io ge
drucket worden, zu finden ſind, in die Hande
durch meinen zu Borejar in OſtIndi
en, den 16. Febr. 1722. verſtorbenen, ehe deſe
ſen geweſenen Contubernalem, Herrn J. H. K.

B ſo



16 WVorrede.
ſo des einen Maurers Kinder in der Magd—
gen-Schule des hieſiegen Wayſenhauſes mit
informiret hat, gerathen iſt.

Unter denen in dieſem Bande befindlichen
Schriften Lutheri iſt eine Seer-Predigt wi—
der den Turcken; darin er erſtlich den Text,
da Daniel Cap.7, 4. u.f. Vier Kayſerthum
beſchreibet, kurtzlich erzehlet, und die Ausle—
gung auf dem Bogen B. anfanget. Ehe er
nun auf dem Bogen Fr weiter fortfahret,
ſpricht Lutherus auf dem Blat E4. Hiebey
muß ich auch eine Vermahnung thun, und ei
nen Troſt geben den Teutſchen, ſo bereits in
der Turckey gefangen ſind, oder noch gefangen
mochten werden.

Solerne nun, weil dunochRaum undStatt
haſt, die zehen Gebot, dein Vater unſer, den
Glauben, und lerne ſie wohl, ſonderlich dieſen
Artickel, da wir ſagen:Und anJeſumChriſtum,
ſeinen einigen Sohn unſern HErrn, der em—
pfangen iſt vom Heil. Geiſt, gebohren von der
Aungfrauen Maria, gelitten hat unter Pontio
Pilato, gecreutziget, aeſtorben und begraben,
niedergefahren zur Hollen, am dritten Tage
auferſtanden von den Todten, aufgefahren gen
Himmel, ſitzend zur Rechten GOttes des all—
machtigen Vaters, von dannen er kommen
wird zu richten diekebendigen und die Todten ac.

Denn an dieſem Artickel ligts, von dieſem Ar
tickel heiſſen wir Chriſten, und ſind auf denſel
bigen, durchs Evangelium berufen, getaufet,

und



Vorrede. 17
und in die Chriſtenheit gezehlet und angenom—
men, und empfangen durch denſelben den Hei—
ligen Geiſt, Vergebung der Sunden, darzu
die Auferſtehung von den Todten unddas ewi

geLeben; Denn dieſer Artickel machet uns zu
GOttes Kinder und Chriſtus Bruder, daß wir
Jhmeewiglich gleich und Mit-Erben werden.

Und durch dieſen Artickel wird unſer Glau—
be geſondert von allen andern Glauben auf
Erden; Denn die Juden haben des nicht: die
Turcken und Sarracener auch nicht, darzu
kein Papin, noch falſcher Chriſt, noch kein an
der Unglaubiger, ſondern allein die rechte
Chriſten. Darum, wo du in die Turckey
kommſt, da du keine Prediger, noch Bucher
haben kanſt, da erzehle bey dir ſelbſt, es ſey im
Bette, oder in der Arbeit, es ſey mit Worten,
oder Gedancken, dein Vater Unſer, den 6lau
ben und die zehen Gebot, und wenn du auf
dieſen Artickel kommſt, ſo drucke mit dem
Daumen auf einen Finger, oder gib dir ſonſt
etwa ein Zeichen mit der Hand oder Fuß, auf
daß du dieſen Artickel dir wohl einbildeſt und
mercklich macheſt; Und ſonderlich, wo du et—
wa wirſt ein Turckiſch Aergerniß ſehen, oder
Anfechtung haben: Und bitte mit dem Vater
Unſer, daß dich GOtt behute, fur Aergerniß,
und behalt dich rein und feſte in dieſem Arti—
ckel; Denn an dem Artickel lieget dein Leben
und Seligkeit. Eben ſo vermahnet S. Jere
mias ſeine Juden auch zu Babylonien, wenn

B 2 ſie
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18 Vorrede.
ſie die guldene und ſilberne Gotzen ſehen wur
den, ſolten ſie an ihrem GOtt zu Jeruſalem
gedencken, und bey ſich ſprechen: HErr, dich
allein ſol man anbeten rc. Alſo thue hie auch,
wo du bey den Turcken wirſt etwa ſehen einen

litg groſſen Schein der Heiliakeit, ſo laß dichs nicht
J

bewegen, ſondern ſprich: Und wenn du ein
I Engel wareſt, ſo biſt du dennoch nicht JEſus
mun Chriſtus; HErr AEſu an dich glaube ich al

J

I und gebrauche dich dieſes edlen Schatzes, der

inn leine, hilf mirc. Bis hieher Lutherus.

juin

J

L

nir

Iu e

In

A

IJ

J

unn So lebe denn wohl, Geliebteſter Leſer,

iun Dir in dieſen Blattern etngehandiget wird,
jun zu deiner Seelen Heyl und Erbauuna; wel
tur ches auch geſchehen wird, wenn du GOtt in

hertzlicher Andacht demuthig anflehen wirſt,
uanJ daß Er dir ſeinem Heiligen Geiſt verleihen
inn wolle, welcher CHhriſtum verkläaren wird, wie
IL Er uns von GOtt aemachet ſey zur Weisheit,

und zur Gerechtigkeit, und zur Heiligung und
zur Erloſung; Ba wirſt du alsdenn inne wer—J

den und erkennen, wie wunderbar dieſer wun
derbare Held aus dem Stamm Juda, der
GOtt und Menſch und alſo der Hertzog des Le
bens undFurſte desFriedens iſt, alles im Werck
unſer Seiigkeit zum Stande gebracht habe.

Der HErr GOtt Zebavoth, welcher ein Schild iſi allen
die Jhm vertrauen, bereite uns zu einen ſeligen Ende
daß wir Ihn ewig preiſen, Halleluja!

Gottncher Gute erlauend verbleibe

Des Chriſtlich geliebten Leſers,
Malle, den 25. ergebenſterHctobr.1734. Heinrich Milde.



—DDüeerteezetttetien
Lutheri

Heylſame und ſehr erbauliche

Betrachtung des Namens JEſu:
ZJunderbar;

Aus
Eſa. 9. v. G.

—oggs iſt ein recht gulden Capi
in tel, darin der Prophet mitJ Chriſtum abmahlet,
Qtreflichen, herrlichen Worten

für eine Perſon und HErr ſey, nemlich
der ſeine Herrſchaft (a) tragt auf ſeiner

Schul
ta) Hieher gehoret, was dieſer ſel. Mann

ZOttes Lutherus auf dem unmittelbar vor
ergehenden Blatte in der andern Predigt u—
er den Text Eſa. 9. gar lebhaft und erbaulich
orſtellet, wenn er ſpricht: “Zum andern, hat
er Wrophet damit anzeigen wollen, wo die
es Koniges und HErrn Herrſchaft anzutref
en, und zufinden ſey? Seine Herrſchaft,
pricht er, das iſt, ſein Konigreich, iein Volck,
ein Land und Leute iſt aur ſeiner Schulder.
inſers Landsfurſten Herrſchaft iſt in Thurin
en, Meißen, Sachſen c. Aber dieſes Ko—

B 3 nigs
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Schulder; Was das ſey, habt ihr geho
ret, nemlich, daß Er mich und dich und

alle,
nigs Herrſchaft und WVolck iſt die gantze Chri—
ſtenheit, wo Chriſten ſind in der gantzen Welt,
da iſt ſeine Herrſchaft, das ſind wir, und alle,
die an ihn glauben. Denn alſo ſpricht der
Engel, Euch iſt heute der Heyland geboh
ren. Und alſo bekennen wir im andern Alrti—
ckel unſers Chriſtlichen Glaubens: Jch claur
be an JEſum Cehriſtum unſern HErrn.
Jſt er nun unſer Heyland, wie der Engel ſa
get, und unſer HERNR, mie wir. iin Glauben
bekennen, ſo ſind wir ſein Konigreich, Herr
ſchaft und Wolck.

Wo iſt aber Chriſtus Herrſchaft und Ko
nigreich? Auf ſeiner Schulder, ſporicht der
Nrophet. Das iſt ein ſeltſam unerhort Ding,
daß Cehriſtus Herrſchaft, Konigreich und
Wolck, vicht liegt unter ſeinen Fuſſen, nicht
liegt zu Rom, noch zu Babel, als an einen ge
wiſſen Ort und Statte gebunden; ſondern
liegt auf ſeiner Schulder; So artig kont ich
nicht die Chriſtllche Kirche definiren oder or—
tern in meiner hDialectiea, wie ſie der Prophet
mit kurtzen Worten definiret und ortett.
Frageſtu, welches die Chriſtliche Kirche ſey?
Oder wo die Chriſtliche Kirche zu finden ſey?
Jch will dirs ſagen. Die Chriſtliche Kirche
inuſt du ſuchen, nicht daß ſte lieg zu Rom, noch

zu
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alle, die an ihn glauben, tragt, mit allen
unſern Sunden, Jammer und Hertzleid.

Und
u S. Jacob, noch zu Nurnberg, noch zu Wit
enberg, noch unter Bauer, Burger, Adel, ſon
dern es heiſt alſo, ſein Reich liegt ihm auf ſeiner
Schulder.
Die Mahler, wenn ſie dieſen Text mahlen

vollen, mahlen ein Kindlein, das tragt ein
Creutz auf ſeiner Schulder; aber wenn ich
ieſen Text mahlen ſolte, ſo wolt ich nicht ein
Kindlein mahlen mit einem Creutz, ſondern
volte mahlen ein Kindlein, das eine Kirche
ruge auf ſeiner Schulder, ſo ware dieſer Text
echt gemahlet. Denn das Kindlein tragt
eine Hertſchaft auf ſeiner Schulder, das iſt,
ſie Kirche und gantze Chriſtenheit. Wenn
u die Chriſtliche Kirche finden wilt, ſo wirſt
u ſie nimmer finden, wo du nicht auf die Chri
ken ſieheſt, welche Chriſto auf ſeiner Schulder
iegen. Daß der Pabſt, die Rotten-Geiſter
ind Schwarmer eben ſo wol dieſen Texrt ha—
en, als wir, den Titel und Namen fuhren
er Kirche, und ſich Chriſten ruhmen, das muſ
en wir leiden; aber dadurch ſind ſie noch lan
e nicht die Chriſtliche Kirche oder Chriſten.
Denn niemand iſt ein Chriſt, er liege denn
Chriſto aufſeiner Schulder, das iſt, traue und
etze ſeines Hertzen Zuverſicht auf Chriſtum,
nd laſſe ſich von ihm tragen, wie ein verirret,

B 4 ver—
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Und das hat Er gethan, nicht allein zu
der Zeit, da er zu uns auf Erden kom
men iſt, und unſer Sunde auf ſich gela—
den, und am Creutz(b) getragen hat, wie

S. Pe
verlohren Schaaf ſich von ſeinem Hirten muß
traaen laſſen, ſolls anders zurecht kommen,
wie die Gleichniß lehret, ruc.eg  Jn Sum
ma, laſſe Glauben ieyn in der Welt, es heine
auch wie er wolle, Judiſch, Turckiſch Pabſtiſch,
to iſt dennoch niemand ein Chriſt, er iiege denn
Chriſto auf ſeiner Schulder.

Solchs hat der Prophet Eſalas geſehen,
und mit dieſen Aorten anzelgen wouen, die
Chriſtliche Kirche liege CHrio auf ſeiner
Schulder, und daß ein rechter Chriſt und wahr
haftig Gliedmaß der Kirchen ſey, wer da glau
bet, er ſitze Chriſto auf ſeiner Schulder, das iſt,
alle ſeine Sunde liege Chriſto auf dem Halie,
alſo, daß das Hertz ſage, ich weiß keinen an
dern Troſt, denn daß glle meine Sunde und
Miſſethat Chriſto auf ſeiner Schulder liegen.
Welche alſo Chriſto auf der Schulder liegen,
und ſich von ihm tragen laſſen, die heiſſen und
ſind die Kirche und rechtſchaffene Chriſten..

(b) Wir haben hierbey billig an den bittern
Todes-Kampf und blutigen Schweiß Chriſti
zugedencken, davon inſonderheit Lutheri
Worte am Ende ſeiner erſten Predigt don

dem
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S. Petrus ſagt,  Petr.2. Er hat un
ſer Sunde ſelbſt geopfert an ſeinem

Leibe

dem Leiden unſers HErrn JEſu Chriſti im
Garten fol 134. merckwurdig ſind: Solche
Angſt (heiſſet es daſelbſt) hat unſer lieber HErr
CeHhriſtus leiden wollen, ſeinem himmliſchen
Water zu Ehren, und uns Menſchen zu Nutz,
auf daß wir hinfurder einen HErren hatten u
ber die Angſt; Wenn uns das Angeſicht ſpi
tzig, die Augen ſchwartz und dunckel, die Zunge
nicht reden, und der Kopf nicht dencken kan,
daß wir uns denn an dieſen Mann halten, der
dis Schrecken uberwunden, und in ſich ſelbſt
erſaufet hat. Darum auch unſer Angſt nicht
ſo groß eyn kan, als es in dieſem Hertzen ge
weſen ut. Denn Chriſtus hat die groſſeſteAngſt: uberwunden in ſeinem unſchuldigen
Hertzen, und in ſeinem reinen feinem Biut,
des Teufels bittern Grimm und giftige feuri
ge Pfeile geloſchet, und gedampfet, auf daß
wir uns ſeines Sieges zutroſten hatten.

Der Teufel wird ſeine feurige Pfeile in ihn
geſchoſſen, und ſie ihm ins Hertz gedruckt ha
ben, und geſagt: Du biſt in GOttes Ungna
de,rc. Und dieſelben Pfeile hat er in ſeinem
unſchuldigen Hertzen, zarten Leibe, und reinen
Blut geloſcht, und.ſte ſo tief hinein geſteckt,
daß ſie ſtumpfworden ſind, daß ſie keine Kraft
mehr haben wider uns. Solchs vermag das

B 5 Lei
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ÊLeibe auf dem Holtz. Sondern trägt

uns auch noch taglich durch ſein Wort
und Evangelium.

Da—

Leiden anderer Heiligen nicht. Denn in ih
rem Blut ſind des Teufels Pfeile nicht ſtumpf
noch kraftlos gemacht, ſondern in Cehriſtus
Blut alleine.Das iſt nun der Kampf unſers lieben Hey

lands JEſu Chriſtiim Garten, welcher Kampf
vor ſeinem Tode hat vorher gehen ſollen, und
er fuhlen hat muſſen, daß er ſterben ſolte. Und
der Teufel hat ihm zugeſchuret, und ſein Hertz
mit den Gedancken geſchreoekt. Du imuſt her
halten, 2cu. Und die reine Natur hat ſich da
fur entſetzt. Denn je reiner ſeine Natur ge
weſen iſt, je groſſer die Schmertzen geweſen
ſind, auf daß wir, wie gefagt, den Troſt da
von hätten, und ihm fur die groſſe unendliche
Liebe und Gute von Hertzen dancken ewiglich,
Amen. 2Desgleichen iſt der Anfang folgender an
derer Predigt werth, daß er bey dieſer Gelegen
heit mitgetyeilet werde; Lutherus redet da
von felbſt folgender maſſen: Am naheſten
hat euer Liebe gehort, das eine Stuck von der
Paßion und Hiſtorie des Leidens Chriſti, fo im
Garten geſchehen iſt, da er. um unſevrt willen
kommen iſt, in groſſe trefliche Angſt und To
des-Noth, daß er blutigen Schweiß daruber

gelaſſen
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Damit iſt das geiſtlich und leiblich
Reich treflich unterſchieden. Daswelt

lich

gelaſſen hat, ſo mildiglich, daß das Blut von
ſeinem Leibe herabgefloſſen iſt auf die Erde.
Und der Verrather Judas hat mit gebracht
die Schaar des Landpflegers Pilati, und der
Hohenprieſter, die haben ihn gegriffen, gefan—
gen, und gefuhret zu dem Hohenprieſter Cai—
phas.

Solchs, wie eure Liebe gehoret hat, iſt um
unſert willen geſchehen, und hat unſer lieber
HErr JEſus Chriſtus ſolche unausſprechliche
Noth und Angſt des Hertzens aufſich geladen,

nicht um ſeinet; ſondern um unſert willen.
Denn niemand ihn dazu gezwungen hat we—
der Engel noch Teufel; ſintemal er ſelbſt ſagt,
daß er zwolf Legion Engel haben konte: Aber
er hat uns damit dienen, und uns zu gut ſolche
Angſt und Marter uberwinden wollen, aleich
wie Er auch uns zu gut, Tod und Holle uber
wunden, und alles gethan hat.

Und das iſt das hochſte Stuck des Leidens
Chriſti, welches ein geiſtlich Leiden iſt, und das
leibliche Leiden weit ubertrift. Geiſſeln, Kopf
abhauen, ereutzigen iſt alles ein leiblich Leiden,
und ein zeitlicher und leiblicher Tod, das iſt ein
Tod der funf Sinnen: Aber das geiſtliche
Leiden, wenn die Seele und das Hertz leidet,
iſt aber allemaaß viel ſchwerer, denn der leib

liche
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lich Regmment ſoll heiſſen und ſeyn ein
ſolch Regiment, da wir den HErrn und
Konig tragen, denn der Welt iſt noth,
daß ſie gedruckt und gezwungen werde:
Aber das geiſtlich Regiment und Reich
Chriſti (c) ſoll heiſſen, und iſt auch ein

ſolch
liche Tod. Darum hait ChHriſtus durch die
Angſt im Garten, des Teufeis Gift und Bit
terkeit und unſers HErrn GOttes ernſten
Zorn und Gericht aut ſich genommen und rein
ausgetruncken. Aber daß wir ſolches nicht
leiden durften, oder ſo wirs ſchon leiden muſ
ſen, daß wirs doch in ihm und durch ihn aus
ſtehen und uberwinden. Deß ſollen wir uns
troſten, und wiſſen, daß, wenn uns Schrecken,
Zagen und das geiſtlich Leiden ergreift, wir ge
tauft ſeyn auf den Mann, der uns zu gut iol
ches alles uberwunden hat: das ſollen wir feſt
glauben, und keinen Zweifel dran haben..

(c) Alhier laſſet uns die Worte Lutueri
behertzigen, die er in der Auslegung des Be
nedictus im 6. Teutſchen Wuttenvergiſchen
Theil ſol.m. 4. ſchreibet, wenn es daſelbſt fol
gender Maſſen lautet: “Das heiſſen wir das
Hauß Davids, ein ſterblich Hauß, ein ſund
lich Haus, das dem Teufel unterworſen iſt,
wie denn alles Fleiſch und Blut iſt, und den
noch iſt das Horn des Heyls in das Haus ge

legt,
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ſolch Regiment, da der HErr und Ko—
nig uns tragt. Denn wie dem rohen,

wil
legt, daß die Menſchen, die in dem Reich ſind,
Heylund Seligkeit haben.

Hieraus ſehet ihr, daß dis Hauß, ein Reich
des Glaubens ſeny, weiches man nicht greift
noch fuhlet, welches niemand dem andern zei—
gen kan oder anſehen, ſondern ein ieglicher
Menſch mun bey ſich ſelbſt haben, auf daß,
wenn die Zuge hergehen, daß er die Sunde
fuhlet, und der Tod unter die Augen ſtoßt,
daß er alsdenn das Reich im Glauben fuhle,
und gedencke, du haſt Vergebung der Sunde,
ſo iſt Chriſtus darum geſtorben, daß du im
Reiche des Heyls ſeyeſt. Darum kan dir die
Sunde nichts anhaben, der Tod iſt weg, Chri
ſtus iſt mit dir, wer wil dir Schaden thun?
wer wil dir Leides thun? Hie beiſſen ſich mit—
einander Tod und Leben, Holl und Unſchuld,
Cehriſtus und der Teufel; und muß alſo Le—
ben und Unſchuld bey Chriſto bleiben. Es iſt
ein kurtz Wort, wird baid geredt, wird aber
nicht aefuhlet, ja man fuhlet wohl allwegen
das Widerſpiel. Derhalben wenn du es
nach der Welt deuten wilt, ſo haſt du weit
weit gefehlet.

Die Welt heißt das ein gut Reich, und ein
Reich des Friedes, wenn es ſtill iſt, gluckſelig
und wohlzugehet, auſſerlich Heyl, Fried und

Un
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wilden Haufen in der Welt noth iſt, daß
ſie den Herrn auf den Halſe haben, den
ſie furchten und tragen muſſen; alſo iſt
wiederum den betrubten Hertzen und
hloden Gewiſſen noth, daß ſie getragen,
und von ihrer Burde und Laſt entledigt
werden.

Das iſt ein groſſer Unterſcheid zwi
ſchen den zweyen Konigreichen. Jm
weltlichen Regiment müſſenſie viel tau
ſend Menſchen, ein Haupt, einen weltli
chen Konig und Herrn tragen; aber im
geiſtlichen Regiment traat ein Haupt
und Konig, nemlich Chriſtus, unzehliche
Menſchen, ja er tragt der gantzen Welt

Sun
Unſchuld furhanden iſt; hie aber iſt ein Reich
des Heyls und der Gnaden, wiewol allweg
das Wiederſpiel ſcheinet. Darum dieſe Stu
cke alle geiſtlich, und wollen im Glauben ver—
ſtanden, und nicht nach dem auſſerlichen
Schein gerichtet werden. Alſo ſtimmt es zu
ſammen, daß GoOtt dieſe Kunſt kan, daß er
mitten in der Sunde, mitten unter dem Teu—
fel, mitten unter dem Sod, ein ewiges, ein
machtiges, in engeliſch Reich hat, davon die
ſer Zacharias hie aus Grund ſeines Hertzens
ſinget, und begreifts auch, wie es zugehet, denn
er hat den Glauben und Heiligen Geiſt.,
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Sunde, wie der Prophet Eſaias ſaat,
Cap. 53. Der oErr warf unſer aller
Sunde aur ihn. Und Johames der
Taufer: Siehe, das iſt GOttes
Lamm, welches der Welt Sunde
tragt. Und heutiges Tags laßt er von
ſich predigen, daß er ein Konig ſey der
Gnade und Barmhertzigkeit. Das iſt
ein Stuck in dieſer Weiſſagung. Fol
gen nun die ſechs Namen, die der Pro
phet dieſem Konig gibt, mit welchen
Namen er weiter mahlet, wie ſein Reich
(GOgeſtalt ſey.

Bis
(ch) Wir mogen uns auch aus nachſt an—

gefuhrter Auslegung des Benedictus noch ei—
ne Stelle zur Befeſtigung in dieſer Wahrheit
hieſelbſt dienen laſſen; fol. z. ſchreibet Luthe—
rus alſo: “Es ſoll ein Reich auf der Erden
ſeyn, und ein Reich des Heyls: Bringe die
zwey zuſammen. Das Haus David iſt
der Stamm und das Geſchlechte David, wel
cher ein Menſch geweſen iſt, und die Untertha—
nen in ſeinem Reich ſind Menſchen; Auf daß
du nicht mogeſt ſagen, er rede hier von einem
Reich im Himmel, unter den Engeln, nein, ſon
dern von einem Reich, welches unter den Men
ſchen liegt, die Fleiſch und Blut haben, denn

die
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Bisher hat er den Konig gemahlet,
daß Er ein ſolcher HErr und Konig ſey,

der

30

n cu Menſchen, die da muſſen ſterben. Denn wie
pir die Schrift ſagt. Was von einem Weib ge

II

ſi

D

i

1

bohrn wird lebt eine kleine Zeit und ihm iſt

uJ J David iſt ein Menſch, und ſein Reich ſind
die im Himmel droben, haben vorhin gnug.

ein Ziel geſteckt, daruber niemand kominenJ

kan.
Wie kommt aber hie beyde Ehre und

Schande in das Heyl, ſo es ein Haus der Se
ligkeit ſeyn ſoll, und Leute die ſterblich ſind, ſol
len nicht ſterben. die des Todes werth ſind,
ſollen das Leben haben. die unſelig ſind, ſollen
ſelig ſeyn, die des Teufels ſind, ſollen GOttes
Kinder ſeyn? das muß man in einander knu
pfen, daß in dieſem Hauſe David ſollen ſterb
liche Leute ſeyn, und ſoll doch ein Reich ſeyn,
und Menſchen, die nicht ſterben. Ahr ſeyd
des gnug bericht, und ſoviel, hof ich, ais ich, a
ber doch, diewells der Text gibt, muſſen wirs
immerdar, wiederholen.

Alſo haben wir geſagt, daß ein Chriſt, der
in dis Reich kommt, wird nimmermehr ſter
ben, er kan auch nicht ſterben. Denn ChHri
ſtus iſt darum geſtorben, daß er den Tod u
berwinde, aur dan wir nicht ſturben: Dar
um hat er uniere Sunde auf ſich genommen,
daß wir ſie nicht tragen durften, und den Teu

fel
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der ſein Konigreich trage auf ſeiner
Schulterz aber mit den ſechs Ramen
lehret er uns, welches die Geſtalt und
Farbe ſen der heiligen Chriſtlichen Kir—
chen. Wilt du die Chriſtliche Kir
che recht mahlen, ſo mahle ſie alſo daß
ſie Chriſto auf ſeiner Schulter liege, und
ChHriſtus ſie tragen muſſe. Wie aber
Chriſtus feine Kirche trägt und wie die
Kirche von ihm getragen wird, das ge

J

E S S S S S S S S

het alſo zu, daß er
Werck ſey Wunder

ſtlich ſein Name und
bar.

Und Er heiſt Wunderbar.

Chriſtus heiſt Wunderbar von dem
Werck, das er ubet an ſeiner heiligen
Chriſtlichen Kirche, welche er alſo regie

C ret,
fel unter ſich geworfen, auf daß wir ihm nicht

unterlegen. Derhalben wird einem Chriſten
zugeſchrieben, daß er nimmer nicht ſterben
kan, nimmer unter die Gund oder Teufel
kommen kan. Denn das muß wahr ſenn o
der erlogen, da er ſagt: Er hab aufgericht ein
Horn der GSeligkeit und des Heyls; wo aber
dieſes iſt, da kan weder Tod, Sund noch Teu
ſel ſeyn: Und das im Hauſe David.,
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ret, daß mans mit keiner Vernunft (e)
begreifen noch mercken kan, daß ſie die

Chriſt—

(e) Da Lutherus hier der Vernunft ge—
dencket, ſo fuhren wir uns dabey billig zu Ge—
muthe, was er am Oſter-Montage uber das
Evangelium Luc. 24. Anno 1534. ſeiner anver
trauten Gemeine offentlich in der PfarrKirche
zu Wittenberg vorgetragen hat; “Darnach
gehoret auch (ſpricht er fol. 11.) zu der Schrift
rechte Schuler, dich ſich gerne lehren und weiſen

laſſen. Denn Moſes und die Propheten ſind
ſolche Lehrer, die die Weiſen und Klugen zu
Narren machen, und der WVernunft die Au—
gen ausſtechen, wo ſie anders ſollen verſtan—
den und gealaubet werden. So das nicht ge
ſchicht, ſtoßt und argert man ſich daran, oder
widerfichtets. Darum wils nicht anders
ſeyn, wer die Schrift verſtehen und faſſen ſoll,
der muß ein Narr werden. 8Wvoer hie klug
ſeyn wil, und es mit der Vernunft meſſen, wie
ſichs reime und ſchicke, mit dem iſts veriohren,
der bleibet wol ein untuchtiger Schuler.

Die Bibel und Schrift iſt nicht ein ſolch
Buch, ſo aus der Vernunft oder aus Menſchen
Weisheit herfleußt. Der Juriſten und Poe
ten Kunſte kommen aus der Vernunft, und
mogen wiederum von der WVernunft verſtan
den und gefaſſet werden. Aber Moſes und
der Propheten Lehre kommt nicht aus der Ver

nunft,
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Ehriſtliche ſeyn, er bindet ſie an keine
Statte, Zeit, noch Perſon, Er laßt ſie

nicht

nunft und Menſchen Weisheit. Darum wer
ſich unterſtehet Moſen und die Propheten mit
der Vernunſt zu begreifen, und die Schrift zu
meſſen und rechnen, wie ſichs mit der Ver—
nunft reime, der köömmt gar davon. Denn
auch alle Ketzer, von Anfang her entſtanden
ſind daher,daßz fie gemeinet haben, was ſie in
der Schtift leſen, das michten ſie ſo deuten,
wie die Vernunft lehret.

Und bald nach dieſen Worten fahret erfort:
Dann man fau die weiſen Leute und die ho—
he Vernunft nicht unterweiſen, noch bedeuten,
in gottlichen. Gachen, von der Taufe, von
Chriſto, vom Glauben, von Seligkeit und e
wigen Leben.
Als wenn die WVernunft horet von der Tau—

fe: Wer da glaubet und getauft wird, der
wird ſelitz. Jtem,die Tauf! iſt em Bad der
Wiedergeburt?c. ſo prallet ſie von Stund au
zurucke, und ſpricht: Solteſt du alsbald wie—
dergebohren und ſelig werden, wenn du dich
mit einem wenig Waſſer waſchen laſſeſt?
Solte die Wiedergeburth ſo leichtlich zugehen?
Lieber bedencke doch, wie ſauer wird es einem
Weibe, ehe ſie ein Kind zur Welt bringet;
und du ſolteſt das ewige Leben, und den Siea
uber Sunde, Tod und Teufel erlangen, wenn

C 2 du
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nicht erkannt werden, an irgend einem
auſſerlichen Ding, Kleidung oder Geber
de, daß man daran mercken und eigent
lich wiſſen kunte, wo ſie ſeyn, und wie
groß oder kleine ſie ſey. Wilt duſie an
treffen und finden, ſo liegt ſie nirgend
anders wo, denn auf Chriſtus Schul

ter.

du dich mit wenig Waſſer begieſſen laſſeſt?
Ey was kanſt du denn draus machen? Waſ
ſer iſt Waſſer. Alſo fäahret die Vernunft:
herein.Desgleichen wenn ſie horet von CHriſto,

daß GOtt ſey Menſch worden, geſtorben, von
den Todten auferſtanden, gen Himmel gefah
ren, und ſich geſetzt zur rechten Hand GOttes,
ſpricht die Vernunft: Ey, ſolte eine Jungfrau
ein Kind gebahren, und gleichwol Runafrau
bleiben, und daſſelbe Kind, ſolte GOttes Sohn
und GOtt von Ewigkeit ſeyn? Wie wil ſich
das reimen? Jtem, ſolte ein Menſch aufer
ſtehen von den Todten, und ſitzen zur rechten
Hand GOttes? Das iſt unmoglich. Dar—
um iſts unſers HErrn GOttes Wonlgefallen,
ſolche Ding der Wernunft fur die Augen zu
ſtellen, daran ſie ſich ſtonet und argert. Und
wenn die Vernunft nicht aottfurchtig wird,
ſich fanaenlaſſet, und ſchlecht alaubet, ſo wird
ſie zur Narrin, und kan der Dinge keins be
greifen.
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ter. Wilt du ſie faſſen, ſo muſt dudei—
ne (5) Augen und alle Sinne zuthun,

und

(t) Jm Pabſtthum verurſachet der auſſer—
liche Schein, daß man die Augen aufſperret,
und ſuchet die Cleriſey auf ſolche Weiſe die
Leyen in ihrem Wahn zu unterhalten. Wir
mogen aber bey dieſer Gelegenheit Lutheri
teutſchen Catechiſmum aufſchlagen, woſelbſt
er aurdem 54. Blate der Edition, welche 1529.
zu Wittenberg in 4. heraus kam, folgenden
Uunterricht bey Auslegung des dritten Artickels
giebet: “Die heilige Chriſtliche Kirche heiſſet
der Glaube Communionem ſanctorum, eine
Gemeinſchaft der Heiligen, denn es iſt beydes
einerley zuſammen gefaſſet, aber vor Zeiten
das eine Stuck nicht dabey geweſen, ift auch
ubel und unverſtandlich verteutſcht, Eine Ge
meinſchaft der Heiligen. Wenn mans deut
lich geben ſolt, muſt mans auf teutſche Art
gar anders reden, denn das Wort Eccleſta
heiſſet eigentlich auf teutſch eine Werſamm
lung, wir ſind aber gewohnet des Wortleins
Kirche, welches die Einfaltigen nicht von ei—
nem verſammleten Hauren, ſondern von dem
geweyheten Haus oder Gebau verſtehen, wie
wol das Haus nicht ſolte eine Kirche heiſſen,
ohn allein darum, daß der Haufe darin zu
ſammen kommt, denn wir, die zuſammen kom
men, machen und nehmen uns ein ſonderlichen

Cz Raum,

n—
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und allein horen, wie ſie der Prophet hie
taufte und mahlet.

So
Rauiun, und geben dem Haus nach dem Hau—
fen ein Namen. Alſo heiſſet das Wortlein
Kirche eigentlich nicht anders, denn eine ge—
meineSammlunaundiſtvon Art nicht teutſch,
ſondern Griechiſch, (wie auch das Eceleſia)
denn ſie heiſſens auf ihre Sprach Kyria, wie
mans lateiniſch Curiam neunet. Drum ſolts
auf recht Teutſch und unſer Mutter-Sprach
heiſſen: Ein Chriſtliche Gemein oder Samm—
luna, oder auſs allerbeſte und klarſte, ein hei
lige Chriſtenheit.

Alſo auch das Wort, Communio, das dran
gehanget iſt, ſoit nicht Gemeinſchaft, ſondern
Gemieine heiſſen. Und iſt nicht anders, denn
die Gloſſe oder Auslequnqg, da jemand hat wol
len deuten, was die Chriſtliche Kirche heiſſe:
Dafur haben die unſern, ſo weder Lateiniſch
noch Teutſch gekunt haben, gemachet Gewrein
ſchaft der Heiligen, ſo doch keine teutſche Spra
che ſo redet noch verſtehet. Aber recht Teutſch
zu reden ſolt es heiſſen, Ein Gemein der Heili—
gen, das iſt, ein Gemeine darin eitel Heilige
ſind, oder noch klarlicher, ein heilige Gemeine.
Das rede ich darum, daß man die Wort ver—
ſtehe, weil es ſo in die Gewohnheit eingeriſſen
iſt, das ſchwerlich wieder heraus zu reiſſen iſt,
und ſoll bald Ketzerey ſeyn, wo man ein Wort

andert. Das
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So fuhret nun Chriſtus den Namen
und heiſt Wunderbar, darum, daß er ein
wunderlicher Konig iſt, und ein wunder—
lich Reich hat. Er iſt ein verworfener
Konig fur der Welt, wie er ſelbſt ſpricht,
pſalm am 22. Jch bin ein Wurm
und keinMenſch, ein Spot der Leu

C 4 te
Das iſt aber die Mennung und Summa

on dieſem Zuſatz. Jch glaube, daß da ſey ein
yeiliges Hauflein und Gemeine auf Erden, ei
eler Heiligen, unter einem Haupt ChHriſto,
zurch den Heiligen Geiſt zuſammen berufen,
n einem Glauben, Sinne und Verſtand, mit
nancherley Gaben, doch eintrachtig in der Lie—
e ohn Rotten und Spaltung. Derſelbigen
in ich auch ein Stuck und Glied, aller Guter,
oſie hat, theilhaftig und Mitgenoſſe, durch
en Heiligen Geiſt dahin gebracht und einge—
eibet, dadurch daß ich GOttes Wort gehoret
abe, und noch hore, welchs iſt der Anfang
inein zukommen. Denn vorhin ehe wir da—
u kommen ſind, ſind wir gar des Teufels ge—
veſen, als die von GOtt und von Chriſto nichts
jewuſt haben. So bleibt der Heilige Geiſt
ey der heiligen Gemeine oder Chriſtenheit, bis
iuf den jungſten Tag, dadurch er die Heili—
ung machet und mehret, daß ſie taglich zuneh
ne und ſtarck werden im Glauben, und ſeinen
fruchten, ſo er ſchaffet.
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J

J te und Verachtung des Volcks. UndJ

J

J zum
1 wie der i18. Pſalm zeugt: Der Stein,

den die Bauleute (g) verworfen, iſt

un

hd dens Coriſti fol. 135. ſehr nachdrucklich und
I ſpricht: “Darum ward JEſus gebunden und
L

I der Pabſt mit ſeinen Cardinalen und Biſchof

gefangen furgeſtellet fur die. Hohenprieſter und
tur den Rath zu Jeruſalem, das iſt, fur das

unn geiſtlich und weltlich Regiment. Als wenn itzt

n

aun auf dieſe beyderley Oberkeit war das gantzeſnnr
fen, und der Kayſer und Konig mit den Fur—
ſten des Reichs jemand verdammete. Denn

ſl
TI

J

J

IID—

JJ

ſf

j

92 Regiment zu Jeruſalem geſtellet. Und ward
blrun bald im Anfang des Rudenthums das Regi

II

12 ment alſo geordnet. Aaron ward Hoherprie
ſter, und der Stamm Levi war der prieſterli

iun che Stamm. Der Stamm Juda war der
J«œ Konigliche Stamm. Darum ſind hie bey
tar- einander beyderley Oberkeit mit den beſten,
lilf hochſten, gelehrteſten Perſonen, ſo im gantzen
L Lande ſeyn, und dieſelpen ſprechen das Urtheil,

rathſchlagen und beſchlieſſen wider Chriſtum.

fldin

nin Solchs iſt zumal ſchrecklich zuhren, und
J

doch wohl zubedencken, daß dieſe zween Orden

und Stande.d Piſtl
der Konigliche

er rie er iche Stamm, und
Stamm, hie beyſammen ſind

wider

d
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zum Eckſtein worden, das iſt vom
cErrn geſchehen, und iſt ein Wun

der
wider Chriſtum. Der Hohenprieſter Vater
und Vorfahren waren Moſes, Aaron, Levi,
und dieſe waren jener Kinder und Nachkom—
men; und ſolcher hohen Patriarchen Kinder
ſollen dahin gerathen, daß ſie zufahren und
verrathen Chriſtum, und verdammen ihn zum
Tode? Der Raths-Herren Vater waren A
braham, Jſaac, Jacob. Juda, und dieſe wa
ren jener Kinder und Nachkommen, und ſol—
len ſo hohe Leute dahin fallen, daß ſie verra—
then und verkaufen ihren GOtt, der ihnen ver—
heiſſen war? Wunder ware es nicht, daß
GOttr uber beyderley Oberkeit ſo ſehr zurnete,
daß er weder Wrieſter noch weltliche Oberkeit
mehr gebe. Denn ſo dieſe zween Stande
Chriſtum verfolgen, wer will ihn denn ſchutzen
auf Erden?

So gehets, Chriſtus wird verrathen, ver—
kauft, und zum Tode verdammt, nicht von
ſchlechten, gerinaen Leuten, ſondern von geiſtli
cher und weltlicher Gewalt, dazu ſeines eigen
Volcks, welche er ſelbſt geordnet und ſo ge
ſtreng emaeſetzt hat; Alſo, das auch das gan
tze Land ſich dafur beugen muſte. Und alles
was ſie beſchloſſen, ordneten und ſetzten, das
war beſchloſſen, geordnet und geſetzt; wie bey
uns geweſen iſt das Coneilium und das Reich;

C5 Was
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der fur unſern Auctten. Und ſeine Kir
che iſt ein verworfen Volck für der Welt,
für dem Teufel, und zwar auch ſür uns
ſelbſt, wie S. Paulus von den Apoſteln
ſagt 1. Cor. 4. Wir iind ein Schau
ſpiel worden der Welt, und den En
geln, und den Menſchen. Jtem, wir
und ſtets (h) als ein fluch der Welt,
und ein Feg-Opfer aller Leute.

Die
9bas der Pabſt mit dem Coneilio, und der
Kayſer mit dem Reich beſchloſſen hat, das war
beſchloſſen. J

Und fol. 137. fahret er alſoſort: “Solches
ſoll man wohl mercken, daß Chriſtus ver—
dammt und getodtet wird, von den oberſten
Hauptern, die von GOtt geordnet ſind, und
in offentlichen Regiment ſitzen, und volle
Macht haben. GOtt hatte die Hohenprie—
ſter, Aelteſten, und den Rath zu Jeruſalem ge
ordnet, daß ſie nach ſeinem Geſetz ſich halten
ſolten; Aber ſie kehreten ſich nicht dran, ſon
dern mißbrauchten ihrer Gewalt wider
GOtt..(h) Bey dieſem Spruch Pauli laſſet uns

die Worte Lutheri, ſo er in der Auslegung
des 17. Cap. Joh. ſchreibet, erwegen. Sie
lauten in der Edition, ſo Anno 1530. in ato
heraus kam, auf dem Bogen N iiij folgender

maſſen:
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Die heilige Chriſtenheit iſt wol die
liebe angenehme Braut Chriſti, und muß

doch

maſſen: „“Darum iſt dieſer Spruch aus der
maſſen fein geſetzet, die Welt haſſet ſie, gleich
als ſolt er ſagen: Sie hat nichts anders zu—
thun mit ihrem Haß, denn wider die Chriſten
zu toben, ob ſie gleich ſonſt Urſach gnug hatte
ihren Haß zu uben an denen, die des Haſſes
wohl worth wuren, als der Teufel und boſe
Buben. Doenn es lieat die Macht und Wa—
ge an dem Wortlein SJE; Wer ſind dieſe
Sie? dle lieben armen Apoſteln, Petrus,
Paulus c. Das ſind die ſchadlichen, ver—
dammten Leute, ſo die Welt nicht tragen kan.
Was haben ſie gethan? Niemand geſtohlen,
geraubet, noch jemand um ein Haar breit zu—
nahe geweſen. Was denn? Jederman ae—
dienet, umſonſt, mit ſchwerer Muhe und Ar—
beit, GOttes Gnade und ewige Sehgkeit und
alles Gut angevoten und heimbracht. Was
kriegen ſie dafur? Eitel grimmigen, bittern
Zorn und Haß, daß man ſie aus der Welt ja
gen, und neun Ellen tief unter die Holle ver—
dammen muß: Das iſt der Danck und Lohn,
den ſie Chriſto und ſeinen Apoſteln geben ſoll:
Quas ſoll ſie mehr thun, denn daß ſie einen
unſchuldigen Mann, ja der ihr alles Gut, Heyl
und GSeligkeit bracht hat, aufs ichmalichſt er—
wurget, als den argſten Ubelthater? und ſol

ches



42 Luthert Betrachtung
doch das Anſehen und den Schein haben,
als ſey ſie des Teufels Braut. Sie iſt
die rechte Chriſtliche Kirche, und muß
doch geſcholten werden, verfuhriſch und
ketzeriſch, die von Chriſto und dem rech
ten Glauben abtrunnig worden, undſich
abgeſondert habe. Die Welt laßt ihr
den Namen nicht, daß ſie Chriſtus
Braut und Kirche ſey, ſondern ie muß
des Teufels Braut und Kirche ſeyn. Als
der Türck halt die Chriſten fur das gott
loſeſte, narriſchte Bolck auf Erden, ja fur
lauter Teufel. Die Juden desgleichen,
und heutiges Tages die Papiſten halten
uns für die verfluchſten, ſchadlichſten
Leute, die je aur Erden kommen ſind:
Daß alſo die Chriſtliche Kirche nicht den
Schein, Namen, Schmuck, noch das An
ſehen von auſſen hat, daß ſte GOttes
Volck ſey, ſonoern muß den Namen ha
ben, als ſey ſie des Teufels Volck.

Und das ware noch traglich und leid

lich

ches niemand thue, denn die allerheiligſten
Leute auf Erden, die ſich laſſen duncken, ſie
haben nie kein hohern Gottesdienſt gethan,
denn daß ſie GOtt ſeinen einigen Sohn creu
tzigen c.
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lich, daß ſolcher Schein ware allein fur
der Welt und den Teufel; aber daß es
auch fur (i) unſern Augen oft ſo ſcheinet:

Das

(id Welches ſonderlich ein jedweder recht—glaubiger wahrer Chriſt zur Zeit der Anfech—

tung inne wird, da einem Kinde COttes nach
der Krone gegriffen und ſein Adel ihm zweifel
haft gemachet wird. Laſſet uns davon Lu—
therum in ſeinem obenangefuhrten teutſchen
Catechismo horen, der ſupret davon in der
Anlegung der ſechſten Bitte folgende Worte:
“Derhalben muſſen wir Chriſten des geruſtet
ſeyn, und taglich gewarten, daß wir ohn Un—
terlan angefochten werden, auf daß niemand
ſo ſicher und unachtſam hingehe, als ſey der
Teufel weit von uns, ſondern allenthalben der
Streiche gewarten und ihm verſetzen. Denn
ob ich itzt keuſch, geduldig, freundlich bin und
in feſten Glauben ſtehe, ſoll der Teufel noch
dieſe Stunde ein ſolchen Pfeil ins Hertz trei
ben, daß ich kaum beſtehen bleibe. Denn er
iſt ein ſolcher Feind, der nimmer ablaßet, noch
mude wird, daß wo eine Anfechtung aufho—
ret,gehen immer andere und neue aun. Dar
um iſt kein Rath noch Troſt, denn hieher ge
laufen, daß man das Vater Unſer ergreife,
und von Hertzen mit GOtt rede: Lieber Va
ter, du haſt mich heiſſen beten, laß mich nicht

durch
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Das iſt ſchwer zu uberwinden. Denn
die Kunſt kan der Teufel, daß er oft einen
Chriſten die Augen ſo gar abwendet von
der Taufe, vom Sacrament, von Chri
ſtus Wort, daß er ſich ſelbſt plaget mit
den Gedancken, als ſey er von GOTT
verſtoſſen, wie David uber ſolch inwen
dig Zagen und Schrecken flaget, Pf. zi.
Jch ſprach in meinem Zacgen, Jch bin
von deinen Augen verſtoſien.

Das iſt unſer Hofe Farbe, daß die
Chriſtliche Kirchen fur ihren Augen, und
ich fur mir ſelbſt, ſo ſeyn ſoll, daß es nicht
ſcheine, daß es die Kirche iſt, und daß ich
ein Chriſt bin, und ſoll doch ſehen, daß
beyde Kirche und ich zugedeckt ſeyn, mit
dem ſtarcken Deckel, daß wir von aller

Welt
durch die Verſuchung zuruck fallen: ſo wirſt
du ſehen, daß ſie ablaſſen muß, und ſich endlich
gewonnen geben: Sonſt, wo du mit deinen
Gedancken und eigenem Rath unterſteheſt dir
zu helfen, wirſt dus nur arger machen, und
dem Teufel mehr Raum geben. Denn er
hat einen SchlangenKopr, welcher, woer ein
Lucken gewinnet, darein er ſchliefen kan, ſo ge
het der gantze Leib hinnach unaufgehalton, aber
das Gebet kan ihm wehren und juruck trei
ben.
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Welt ketzeriſch und teufeliſch geſcholten
werden, ja ich ſoll horen, das mein cigen
Hertz zu mir ſagt: Du biſt ein Sünder.
Dirſe ſtarcke Deckel, Sunde, Tod, Teu
fel und Weit, decken (H die Kirche und

Chri
(L) Wie dort das Schiflein Chriſti, Matth.

8,24. mit Wellen bedecket wurde und das
JHaupt der Kirchen, nemllch Jmmanuel, der

wunderbare Koni dichſg, o elbſt mit in demſel—ben war; Und gerathen ſeine Glieder ofte in
ein ſolches Gedrenge, daß ſie ſich hernach wun
dern muſſen, daß GOtt ſo getreu iſt, und laſ—
ſet uns in der auſſerſten Schwachheit dem Teu
fel Trotz bieten, wenn es heiſſet: Der HErr
ſchelte dich, du Satan, ja der HErr ſchelte
dichec. O mochten wir die Freundlichkeit und
das holdſelige Hertz unſers Seelen-Brauti
gams, der uns mit ſeinem Blute erloſet und
veym Hoſea im 2, 19. und 20. geſaget hat:
Jch will mich mit dir verloben inkwig
keitec. ſtets
ner Liebe re
durch die

betrachten, daß unſer Hertz in ſei—
cht warm wurde, ſo wurden wir,

dem T
Gnade GoOttes Kraft gewinnen,

eufel und der Sunde zuwiderſtehen.
Und dleſer unſer Blut-Brautigam iſt auch der
Artzt unſer Seelen, der unſere Wunden ver—
bindet. Wir mogen hiebey erwegen, was
Lutherus in ſeinen Summarien uber den

Pſal

See
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Chriſten ſo zu, daß man nichts ſehen kan,
weder von Kirche, noch von Chriſten:

Man
Pſalter, welche er Anno 1533. geſtellet hat,
ſchreibet, und zwar uber den z2. Pſalm, wo
ſelbſt es folgender Geſtalt lautet: Jſt ein
ausbundiger Lehr-Pſalm, der uns lehret, was
Sunde ſey, wie man derielben loß werde, und
fur GOtt gerecht ſeyn mone. Denn die Ver—
nunft weiß nicht, was Sunde ſey, und meinet
mit Wercken dafur genug zu thun. Aber hier ſagt er, daß auch alle Heiliaen Sunder ſind,
und nicht anders heilia noch ielig ſeyn konnen,

ſn denn dan ſie ſich fur GOtt Sunder erkennen,

ul
ül
In

J

und wiſſen, daß ſie ohn Verdienſt und Werck,9
enue allein aus Gnaden gerecht werden von GOtt
II geachtet. Summa, unſer Gerechtigkeit heiſt

aur teuſch Vergebung der Sunde: Oder wie
I er hie ſaat, Sunde nicht zurechnen, Sunde be
L
—Du decken, Sunde nicht iehen wollen. Da ſtehn
iin die hellen durren Worte, daß alle Heiligen
L

IL

22

un

1 νÑ.

a S

ſind Sunder, leben und bleiben Sunder: A
ber davon ſind ſie heilig, daß GOtt aus Gna
den ſolche Sunde nicht anſehen noch rachen,
ſondern vergeſſen, vergeben, und bedeckt haben
wil. Daß alſo kein Unterſcheid zwiſchen Hel

Sunder, und ſundigen alle täaalich, ohn dan
ligen und Unheiligen ſey, ſie und alle gieich

des Heiligen Sunde nicht gerechnet und aur
gedeckt ſtehn. Jener Wunden haben Pnaſter,

S

—l—
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Man ſiehet eitel Sunde und Tod, und
horet eitel Laſterung des Teufels und der
Welt. Da ſtehet die ganize Weit, und
alles, was weiſe und klug ift in der Wilt,
wider mich, ja mein eigen Vernunft ſagt
mir abe, und ich ſoll dennoch feſt darauf
ſtehen und ſagen: Jch binein Chriſt, ich
bin gerecht und heilia.

Das iſt nun, daß Chriſtus heiſt Mun
derbar, darum, daß ſein Werck, ſo Er

un
ſter, und ſind verbunden; aber dieſer ſtehen
offen und ſind unverbunden, dennoch ſind ſie
beyderſeits wahrhaftig wund, wahrhaftig
Sunder: davon wir in unſern Buchern an—
derswo reichlich gezeuget haben.

Mercke das Er; davon denn Luthe
rus gar herrlich in einer Vorrede, die derſelbe
vor jeinem Abſchiede geſtellet, welche Ludovie
cus Rabus dem 4. Theil von den Heiligen
GOttes Bekennern und Martyrern ſol.218.
b. u. f. einverleibet hat, folgender maſſen tol.
220. a. b. ſchreibet: So wird er jetzt und tort
immer auen thun, denn er kaunicht lugen, da

Kirche nicht uberwaltigen. Und Joh. io. Mei
ne Schaafe werden nimmermehr umkommen,
und memand wird ſie mir aus meiner Hand

D reiſſen.
Je
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an ſeiner Chriſtenheit ubet, ſeltſam und
wunderbar iſt, alſo daß es keine Vernunft

begrei

reiſſen. Und Matth. 1o. Euer Haar auf dem
Haupt ſeynd gezahlet, darum furchtet euch
nicht fur denen, die den Leib todten, ec.

Ohne daß uns gleichwol auch beſfohlen iſt
zu wachen, und das Licht, ſo viel an uns iſt, zu
verwahren. Es heiſt Vigilate, denn der Teu
fel heiſt Leo tugiens, der umhergehet, und will
verſchlingen, nicht allein zur Apoſtel Zeit, da
St Petrus ſolches redet, ſondern bis an derWelt Ende. Da mogen wir uns nach richten.
GOtt helfe uns, wie er unſern Worfahren ge
holfen, und unſern Nachkommen aufhelfen
wird, zu Lob und Ehre ſeinem gottlichen Na—
men in Ewigkeit.

Dann wir ſeynd es doch nicht, die da konten
die Kirche erhalten, unſere Vorfahren ſeynd
es auch nicht geweſen, unſere Nachkommen
werdens auch nicht ſeyn, ſondern der iſts gewe
ſen, iſts noch, wird ſeyn. der da ſpricht: Jch
bin bey euch bis an der Welt Ende. Wie He
braer 13. geſchrieben ſtehet, JEſus Chriſtus,
heri hodie, in ſecula. Und Apoc. 1. Der es
war, der es iſt, der es ſeyn wird. Ja, ſo heißt
der Mann, und ſo heißt kein ander Mann, und
ſoll auch keiner ſo heiſſen.

Dann du undich ſind vor tauſend Jahren
nichts geweſen, da dannoch die Kirche ohn uns



J

des Namens JEſu: Wunderbar. 49

begreifen kan. Die Chriſtliche Kirche
iſtigerecht und heilig, und hat doch nicht
den Schein, daß ſie gerech und heilig ſey.

D 2 Urſach
iſterhalten worden; und hats der muſſen thun,
Der da heiſt, quierat, und heri. So ſind wirs
jetzt auch nicht bey unſerm Leben. Dann die
Kirch wird durch uns nicht erhalten, weil wir
dem Teüfel im Pabſt, Rotten und boöſen Leuten
nicht konnen wehren; und unſerthalben die
Kirche fur unſern Augen, und wir mit ihr, mu
ſten zu Grunde gehen(wie wir taglich erfahren)
wo nicht ein ander Mann ware, der beyde Kir
che und uns ſcheinbarlich erhielte, daß wirs
mochten greifen und fuhlen, obwirs nicht wol
ten glauben, und muſſens den thun laſſen, der

da heiſt, qui eſt, und hodie
Eben ſo werden wir auch nichts dazu thun,

daß die Kirche erhalten werde, wenn wir todt
ſind; ſondern der wirds thun, der da heiſt, qui
venturus eſt, und in ſecula. Und was wir in ſol
cher Sache von uns jetzt ſagen, das haben unſe
re Vorfahren von ſich auch ſagen muſſen, wie
die Pſalmen und Schrift zeugen, und unſer
Nachkonimen werdens auch alſo erfahren, daß
ſie werden mit uns und der gantzen Kirchen ſin
gen, den.r24. Pſalmen; Wo der HErr nicht
bey uns ware, wenn die Menſchen ſich wider
uns ſetzen, und Pt.so. Schaffe uns Beyſtand in
der Noth, dann Menſchen Hulfe iſt kein nutze.n
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Urſach iſt dieſe, die Chriſtliche Gerechtig
feit ſtehet auſſer uns, allein in Chriſto,
und im Glauben an Jhn, alſo, daß die
Chriſtliche Kirche und ein ieder Chriſt be
kennet und ſpricht: ich weiß, daß ich ſund
haftig und unrein bin, liege im Gefang—
niß, in Gefahrligkeit, im Tode, in Schan
de und Schmach, und fuhle in mir nichts
denn eitel Sunde; dennoch binich gerecht
und heilig, nicht in mir ſelbſt, ſondern in
CHriſto JEſu, welcher mir gemacht
int von GOtt zur Weisheit, und zur
Gerechtictkeit, und zur Heiligung,
und zur Erloſung.

Solche Chriſtliche Gerechtigkeit iſt u—
ber alle Vernunft, Natur und Weisheit,
und kan ſich niemand drein ſchicken, der
nach der Vernunft urtheilen will. Denn
alle Weiſen ſagen alſo, Gerechtigkeit.iſt
eine qualitas (m) oder forma, das iſt, eine

ſolche

(m) Es haben die Gegner allerley Redens—
Arten angenommen, darinnen ſie ihre Meinun
gen einzuwickeln bemuhet geweſen ſind, wie
nicht nue allein hier, ſondern auch anderswo
z. E. im Concil. lrid. und ſonſt zu ſehen iſt. Von
dem merito condigno, ſo die SchulLehrer ein

gefuh
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rntntntntnfolche Tugend, Heiliakeit oder Frömmig

keit, die da ſeyn muſſe in eines gerechten

und
gefuhret haben, handelt Lutherus unter an—
dern, wenn er ſchreibet, daß der freye Wille
nichts ſey, wider Eraſmum Roterod. lom. VI.
VW iteb. Germ. ſol. m. 532.a und b. Wohin man
denn auch die Ausflucht mit rechnen mag, wenn
man vorgeben will: Mittler ſey zweyerley, iarib-
factorius intercetiorius, das iſt, Einer, der fur
uns gnug thut, das iſt allein Chriſtus. Die an
dern Heiligen follen interceſſorii, Furbitter ſeyn,
wie davon mit mehrern in Lutheri Schrift wi—
der den neuenAbgott zu Meiſſen, als derBiſchof
Benno, ein Pabſt-.Heuchler canoniſirt wurde,
nachzuleſen iſt. Wir wollen uns aber von un—
ſerm Zweck nicht entfernen, da Lutherus hier
derGerechtigkeit gedencket, welche die Romiſch
geſinnete qualitatem nennen, ſo weiſe ich nur
den geliebteſten Leſer hin in den Kern aus Lu—
theri Schriften vom wahren Glauben, ſo ich
Anno 1727. hieſelbſten unter die Preſſe gab, al
wo von der Lauterkeit des Glaubens und dem
gemahlten oder gefarbten Glauben unter an
dern gehandelt wird.

Sonſt ſind auch die Worte Lutheri im 6.
Jeniſchen Theil fol. 41. a. noch werth, daß ſie
hier angefuhret werden. “Denn (heiſſet es)
wenn derGlaube ſoll rein, lauter und ungefarbt
ſeyn, ſo muß man die zwey wohl ſcheiden, Chri

D 3 ſtum
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undfrommen Menſchen Seele. Gleich
wie das Weiße oder Schwartze eine Far
be iſt an der Wand, im Brodt, auf einem
Fell ec. hinein geſchmieret oder gegoſſen:
Alſo ſagen ſie, muſſe die Gerechtigkeit und
Heiligkeit ſtecken in des Menſchen Seele,
als wäre ſie hieneingekleibet. Undzwar
unſer eigen Hertz kan nicht anders urthei
len, nach der Vernunft; dencket derhal
ben alſo: Die Gerechtigkeit muß man
ſehen und fuhlen, ich ſehe aber und fuhle
an mm eitel Ungerechtigkeit, wie kan ich
denn gerecht ſeyn?

Alſo

ſtum und mein Werck. Denn das mußja ein
jeglicher greifen, daß Chriſtus und ſein Werck
nicht iſt mein Werck noch Leben, ſondern etwas
abgeſonderts, vom Geſetz und aller Menſchen
Leben, und viel weiter und mehr, denn ein
Menſch vom andern.

Siehe, alſo bleibt der Glaube rein und un—
gefarbet, denn er fuſſet und grundet ſich nicht
auf mich ſelbſt, noch meinem Thun, daß mir
GOtt darum ſolt gnädig ſeyn, wie der falſche
Heuchel-Glaube thut, welcher menget in ein
ander GOttes Gnade, und mein Werdienſt,
ob er wol auch die Wort behalt von Chriſto, a
ber doch des Hertzens Zuverſicht ſetzet auf ſich
ſelbſt, alſo, daß es nur eine angeſtrichene Farbe
iſt, die da nicht halten kan.,
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Alſo ſtehet denn (wiegeſagt) Teufel,
Lelt und mein eigen Hertz wider mich,
ndſagen, ich ſey ungerecht. Was ſoll
h nun hiezu ſagen? Anders nicht, denn
as hie ſtehet, mein HErr JEſus Chri
us, der mir gebohren und gegrben iſt,
eiſt Wunderbar, der regieret ſeine Kir
je und Chriſten (n) wunderlich, daß ſie

gerecht,

(n) Laſſet uns hieſelbſt Lutheri Worte aus
em? Jeniſchen Theil fol. i101. a. uns zu Nu
emachen, da er ſpricht: “Dieſen Text muſ
en wir handeln, zu Nutz und Troſt den Chri
en, ſo ſolches Troſtes bedurfen, daß ſie dieſe
wey Stucke faſſen, (als die hochſten und no
higſten zu unſerm Troſt:) wie wir in Chriſto,
ind Chriſtus in uns iſt. Eines gehet uber ſich,
as andere unter ſich. Denn wir muſſen u
vr in ihm ſevn mit allem unſern Weſen, Sun
e, Tod, Schwachheit, und wiſſen, daß wir fur
SOtt davon gefreyet, und erloſet, und ſelig ge—

prochen werden durch dieſen Chriſtum. Alſo
nuſſen wir uber uns und auſſer uns in ihn
chwingen, ja gar und gantz in ihn verleibt und
ein eigen ſeyn, als die auf ihn getauft, und ſein
eilig Sacrament darauf empfahen. Da—
urch verleuret ſich Sunde, bos Gewißen, Tod
ind Teufel, daß ich kan ſagen: Jchweiß von
einem Tode und Holle; Jſt etwa der Tod, ſo

K— freſſe4
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cht, heilig, weiſe, rein, ſtarck, lebendig
GOttes Kinder ſind, ſo doch das

derſpiel ſcheinet, nicht allein für al—
Welt, ſondern auch fur uns ſelbſt.

Wor
freſſe und wurge er zuvor meinen HErrn Chri
ſtum: Jſt eie Holle etwas, ſo verſchlinge ſie
den Heyland: Kan die Sunde, Geſetz oder
Gewiſſen verdammen, ſo verklage es den Sohn
GOttes. w nndas geſchehen iſt, ſo will ich mich
darnach auch laſſen verdammen, freſſen und
verſchlingen. Aber weil der Vater und Chri
ſtus lebendig bleibt, ſo wil ich auch lebendig
bleiben: weil er von Sund und Teufel unuber
wunden bleibt, ſo will ich auch bleiben. Denn
ich weiß ja, daß wie Chriſtus im Vater
iſt, alſo ich auch in Chriſto bin. Das iſt (ſage
ich) das erſte Hauptſtuck, dadurch der Menſch
auſſer und uber ſich in Chriſtum fahret. Dar—
nach gehets wieder von oben herab, alſo, wie ich
in Chriſto bin, alſo iſt wiederum CHriſtus in
mir, ich habe mich ſein angenommen, und bin
in ihn gekrochen, aus der Sund, Tod und Teu
fels Gewalt getreten: So erzeigt er ſich wie
der in mir, und ſpricht: Gehe hin, predige, tro—
ſte, taufe, diene dem Naheſten, ſey gehorſam,
geduldig, c. Jch wil in dir ſeyn, und alles
thun, was duthuſt, das wil ich gethan haben,
allein ſen getroſt, keck, und unverzagt auf mich,
und ſiehe, daß du in mir bleibeſt, ſo will ich ge
wißlich wiederum in dir ſeyn.
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Woran ſoll man ſich aber halten, daß
man ſolchen Schein moge überwinden?
Andas Wort. Denngleich wie esChri—
ſtus in ſeiner Perſon ſeltſam und wun
derlich macht, da Er wil zum Vater ins
ewige Leben gehen, gehet er inden Tod:
Da Er wil Sund, Tod und Teufel fan
gen, laßt er dieſelben uber ſich herfahren,
ſich anklagen, laſtera, verdammen, wur
gen undtodtenrc. Alſo muſſen wir auch
die Augen unſers Hertzens aufthun, daß
wir uns nicht rechnen nach dem auſſerli

chen Schein, ſondern nach dem Wort.
Darum ſol ich alſo ſagen: Jch halte

die Chriſten und mich ſelbſt fur heilig;
nicht um meiner eigen Gerechtigkeit wil
len, ſondern um der heiligen Taufe, um
des heiligen Sacraments, um des Worts,
und um des HErrn Chriſti willen, an den
ich glaube. Wennich mich, ohn die Tau—
fe, ohn das Sacrament und Wort anſe
he, ſo finde ich eitel Sunde und Ungerech
tigkeit, ja den Teufel ſelbſt, der plaget
mich ohn Unterlaß. Alſo auch wenn ich
euch auſehe auſſer der Taufe, auſſer dem
Sacrament und Wort, ſo ſehe ich keine
Heiligkeit an euch, ja wenn ihr ſchon in

D5 der
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der Kirchen ſeyd, GOttes Wort horet
und betet; Dennoch ſeyd ihr nicht hei—
lig auſſer dem Wort und Sacrament zu
rechnen. Darumthuts die Farbe nichtz
aber die Farbe (o) thuts, daß ich ſage,

dieſer

(o) Was Lutherus in der oben angefuhr—
ten Aus egung des Benedictus fol. 5. b. anfuh
ret, haben wir alhie nicht vorbey zu laſſen:
“Dis iſt die Art (ſchreibet er) und Hof-Farbe
der Chriſten, alſo ſol es zugehen, wenn uns der
Teufel durch die Seinen ſucht, daß er gedenckt,
er wolle ſie gar ausrotten. Denn alſo klinget
der Vers, daß er unſer Konig ſey, der uns er
rette und erloſe von denen, die uns feind ſind.
Das thut er auch gar herrlich, und beweiſet
ſeine Gewalt mitten in der Welt, mitten un
ter dem Fleiſch, mitten unter dem Teufel, die
weil ein Chriſt gar keinen Schutz noch Friede
yat, allein in ſeinem HErrn Chriſto.

Es iſt wol ein kurtzer Vers, gehet bald da
hin, iſt bald geſagt, daß er uns errette aus der
Hand aller, die uns haſſen, wenn wir dabey
merckten, daß er damit zu verſtehen gibt, daß
ihr viel ſind, nicht einer allein, die die Chriſten
uberfallen; jedoch hats nicht Noth, wir ha
ben einen, der ſtarcker iſt, denn die Welt, und
der Furſt dieſer Welt, wie Johannes ſagt.
Und dieweil ers uns denn verheißt, ſo weiß er

auch
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Rieſer Menſch iſt getauft, horet gernGOt—
es Wort, glaubet an Chriſtum, das ſind
echte Wahrzeichen, dabey ich weiß, daß
s ein rechter Chriſt und heiliger Menſch
ſt.

Die auſſerliche Geſtalt und Larva
huts nicht, ſondern wo das Evangelium
auter und rein gepredigt wird, wo die
eiligen Saecrament in ihrem rechten
Brauch gehen, und ein jeder ſein befoh
en Amt und Werck ausrichtet, in ſeinem
Ztande, da findet man gewißlich GOt
es Volck und rechte Chriſten. Darum
olt du nicht nach der auſſerlichen Farbe
ichten, ſondern nach dem Wort. Rich
eſt du nach der auſſerlichen Carbe, und
nicht nach dem Wort, ſo wirſt du gewiß
ich fehlen. Urſach iſt dieſe, an einem
Lhriſten findet man, von auſſen, nichts
onderlichs fur einem andern Menſchen,
a, es ſol wol ein Unchriſt und Heyde oft
in ſitlicher Geberde, und erbarer Ge
jalt fuhren, denn ein Chriſt. Darum
reugt dieſe auſſerliche Geſtalt und
farbe. Noch
uch, wo ers nehmen wil, wir werden wol fuh
n das Antaſten, er wird uns aber nicht laſſen
ecken, wers allein erwarten kont.,
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Noch haben die heilloſen, tollen Mun

che und Pfaffen, die Chriſtliche Kirche
wollen mahlen und farben, nach der aäuſ
ſerlichen Geſtalt und Larve, daher ſind
kommen ſo viel Orden (p) und Secten,

Kap
(p) Man leſe hierbey, was Lutherus An

no 1521. von den Geiſtlichen und Kloſter-Ge—
lubden ſchrieb. Jm 6. Wittenbergiſchen Teut—
ſchen Theil heiſſets fol.o4. alſo: “Denn bald,
wenn ſie Munch werden oder Nonnen, heiſſen
ſie nicht mehr Chriſten, ſondern Benedictiner,
Barfuner, Auguſtiner. Dieſelben, und ſo
ihre Vater ſind, pflegen ſie mehr denn Chri
ſten auszuſchreyen und zu ruhmen. Denn ſie
hoffen je nicht ſo ſtarck in dem Namen, und
darum ſelig und GOtt angenehm zu werden,
daß ſie getauft, daß ſie Chriſten ſind, ſondern
vielmehr, daß ne ihres Ordens Kleid und Na—
men haben. Darum vertrauen ſie auf ihren
Orden und Namen, prangen und blaſen ſich
auf darmit, gleich als die Taufe und Glaub
vorlangs (wie denn die Scholaſtici lehren)
durch folgende Sunde, als in einem Schif
Bruch ſey untergangen.

und auf eben demſelben Blate lautets nach
einigen Zeilen folgender maſſen: Ja ſie ver
geſſen es gar, und dencken auch nicht einmal
daran, daß ſie getauft ſind und gepflantzet in

Chri
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Kappen und Platten, da haben ſie ge
ſagt: Wir Munche und Pfaffen fuhren

ſon
Chriſtum und in Chriſti Werck und Gerech—
tigkeit, alſo, daß ſie in dieſelben Werck und
Frommigkeit Chriſti, die GOTTL gefallt und
gefallen muß, vertraueten, ſondern ſie ſuchen
allenthalben das ihr, und ſind allein derhalben
von GOtt Belohnung, und ſonderlicher Kro—
nen gewartig, daß ſie Geiſtlich, Munch und
Nonnen ſind, und laſſen ſich beduncken, ſie
haben gnug, wenn ſie nur ihren Patron und
Watern nachfolgen, ihr Regel und Exempel,
wie die Affen nachthun, oder darum Ren und
Leid haben, daß ſie ſolcher Heiligen Leben nicht
nachgefolget haben, daß ſie aber CHriſtum
recht erkennen lerneten, ſein Werck und Ge—
rechtiakeit im Glauben erlangeten, das laſſen
fie fahren und verachtens. O welch ein er
ſchrecklich Blindheit.

Alſo ſieheſt du klar, daß der Glaub und das
erſte Gebot GOttes mit den Kloſter-Gelubden
nicht ſtehen kan, (denn durch ſonder Mirackel
der Gnade GOttes) und alſo auch kan nicht
beſtehen das ander Gebot, mit ihrer prangi—
ſchen Heiliakeit, und hohen ſtoltzen Titeln und
Rotten. Wenn dieweil allein CHriſtus gen
Himmel ſteiget, wie ohannes ſagt, der denn
auch herab geſtiegen ſſt, und iſt im Himmel, ſo
iſts unmuglich, daß ein Benedietiner, Augu—

ſtiner,

S
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ſonderliche Weiſe, ſonderliche Kleidung,
werden nicht ehelich, darum ſind wir
heilige Leute. Aber ihr Layen fuhret die
gemeine Weiſe in der Welt, werdet ehe—
lich, treibet euer Handwerck, darum kon
net ihr nicht ſo heilig ſeyn, als wir. Mit
dem Schein hat man alle Welt geaffet,
denn der Teufel iſts, daß die auſſerlichen
Larven alle Welt ſo bewegen und rei—
tzen ſollen.

Jch weiß furwahr, es ſollen hie zu
Wittenberg unter euch kaum zehenſeyn,

ſtiner, Barfuſſer, Prediger oder Cartheuſer,
oder dergleichen gen Himmel ſteigen kan.
Denn ſolch gantz Volck ſuchet den Himmel
mit ſeinen ledigen verloſchenen Lampen, das
iſt, mit ſeinen eigen Wercken, und ohn ſein ei—
gen Werck, hoffet noch verſiehet ſichs nichts
zu GOtt, denn alſo lehret ſie ihr heiliger Orden
und ihr geiſtlichen theuren Kloſter-Gelubde.
Aber ein rechter Chriſte ſteiget und kommet
gen Himmel und zu GOtt mit frembden Wer
cken, nemlich mit Chriſti Gerechtigkeit und
Wercken— in den er getauft und gepflantzet iſt,
wie der Apoſtel zum Romern ſaget, und lebt
itzt nicht er, ſondern Chriſtus in lhme, der jhm
heiliget ein vollkommene gantze Feyer, freh
von allen Wercken.
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die ich nicht verfuhren wolte, wenn ich
wolte wiederum ſolcher Heiligkeit brau—
chen, welcher ich in Pabſtthum, da ich
ein Munch war, aebrauchet habe. Tau—
fe, Sacrament, Wort ſind nicht ſo koöſtlich
anzuſehen, für menſchlicher Vernunft,
als das münchiſche Kleid und Geberde,
Franciſcerund CartheuſerOrden. Da
tallet die Vernunft zu, und ſpricht: Der
iſi ein Munch, führet einen harten Or
den, hat ſich ſo zufaſtet, zuwachet und zu
betet, daß er ſiehet, wie eine Schame,
darum iſt er heilig. Aber dieſer iſt ein
gemeiner Mann, ein Schneider, ein Schu—
ſter, hat ein Eheweib, wie kan er heilig
ſeyn?

Darum ſol man die Chriſtliche Kirche
(0) recht kennen lernen, und nicht ſehen

auf

(q) Hier laſſet uns aus dem Bekentniß des
Glaubens Lutheri, ſo erſtlich Anno 1529.
ausgegangen, ieine Worte horen; nachdem
er von der Taufe und Sacrament des Altars
geredet hat, fahret er im s. Wittenb. Theil
rol. 152. b. alſo fort: “Demnach glaube ich,
daß eine heilige Chriſtliche Kirche ſey auf Er
den, das iſt, die Gemeine und Zahl oder Ver

ſamm
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auf die auſſerliche Larve, ſondern auf
das Wort. Ein Weib, ſo getauft iſt,
das Evangelium horet, an Chriſtum

glau
ſamlunge aller Chriſten, in aller Welt, die ei—
nige Braut Chriſti und ſein geiſtlicher Leib, daß
Er auch das einige Haupt iſt, und die Biſchor
fe oder Pfarrherr nicht Haupter, noch Herrn,
noch Brautigam derſelbigen ſind, ſondern
Diener, Freunde, und das Wort (Biſchof)
gibt, Aufſeher, Pfleger, oder Furſteher.

Und dieſelbige Chriſtenheit iſt nicht allein
unter der Romiſchen Kirchen pher Pabſt, ſon
dern in aller Welt. Wie die Propheten ver
kundiget haben, daß CHrinus Evangelium
ſolte in alle Welt kommen. Pſ. is. Daß ai
ſo unter Pabſt, Turcken, Perſern, Tartern, und
allenthalben die Chriſtenheit zerſtreuet iſt leib—
lich, aber verſammlet geiſtlich in einem Evan
gelio und Glauben, unter ein Haupt das JE
ſus Chriſtus iſt.und nach einigen Zeilen heiſſets: “n die
ſer Chriſtenheit und wo ſie iſt, da iſt Verge—
bung der Sunden, das iſt, ein Konigreich der
Gnaden und des recht Ablaß. Denn daſelbſt
iſt das Evangelium, die Taufe, das Sacra
ment des Altars, darin Vergebung der Sun
den angeboten, geholet und empfangen wird,
und iſt auch Chriſtus und ſein Geiſt und GOtt
daſelbſt.

Und
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glaubet, ein Ehemann hat, Kinder zeu
get, ihr befohlen Amt thut, iſt heilig, ob
man ſchon ihre Heiligkeit nicht ſiehet.
Denn ich kan mit den leiblichen Augen
nicht ſehen ihre Taufe, damit ſie geſchmu
cket iſt ſur GOtt, noch ihren Glauben,
den ſie an Chriſtum hat im Hertzen, ſon
dern ich iehe, daß ſie im Hauſe herum ge
het, die Kinder reiniget, ſpinnet, nahet,
kochet, darum ſcheinet nichts ſonderlichs
an ihr; doch'wo ſie um Evangelio und
Glauben an Chriſtum bleibet, und ihr
Amt treulich ausrichtet, ſo iſt ſie heilig,
und ein Glied der Chriſtlichen Kirchen,
nicht ihrer Frommigkeit halben, ſondern
um der Taufe, um des Evangelii, welchs
ſie im Hertzen hat, und um oes HErrn
Chriſti willen, der in ihrem Hertzen woh
uet.Niemand ſiehets ſolchem Weib an, daß

ſie eine Chriſtin und ein heilig Weib iſt.

E Aber
Und auſſer ſolcher Chriſtenheit iſt kein Heyl

noch Wergebung. der Sunden, ſondern ewi
ger Tod und Verdammniß, obgleich groſſer
Schein der Heiligkeit dä iſt, und vien guter
Werck, ſo iſts doch alles verlohrn.
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Aber wenn eine Pegina (r) und kluncker
Nonne daher tritt, ſich bucket und ſauer
ſiehet, dieſelb halt alle Vernunft fur hei
lig, alſo, daß jenes Weib, die getauft iſt,
und an Chriſtum gluaubet, und ihren E
heſtand treulich hält, nichts ſeyn muß ge
gen dieſer Nonnen. So macht unſer
HErr GOtt die Welt zur Narrin, ſie iſt

auch
(r) Man ſehe hierbey Lutheri Unterricht,

daß Jungfrauen die Kloſter verlaſſen mogen,
ſo Anno 1573. heraus kam, und im 6. Wit
tenb. Theil zu finden, da ſchreibet er fol.237. b.
Wieviel meyneſt du aber, daß Nonnen in
Kloſtern ſind, da das taglich GOttes Wort
nicht gehet, die frolich und mit Luſt ungezwun
gen ihren Gottesdienſt thun oder tragen?
freylich unter tauſend kaum eine.

Und da er von den Wittwen fol. 234. b. re
det, heiſſet es:.“ Eumma Summarum, die
weil es ubrig gnug davon geredt iſt und ange
zeigt, daß ſolch dLeben und Weſen, kurtz die
ewige Muncherey und Nonnerey, und ewige
Kloſter-Gelubde, ſtracks wider das Evange
lium und alle Schrift iſt, dieweil ſie inre Sun
de und Frommigkeit ſetzen, in Eßen, Trincken,

Kleidern, Perſonen, Stadte, Geberden t.
Darinne das Evangelium kein Sunde macht,
ſondern wil ſie alle frey haben?e. Darum iſt

nicht zu diſputiren c.
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quch nicht werth, daß ſie einen Chriſten
ſehen oder erkennen ſolte, darum ſol man
ſich fur den auſſerlichen Larven hüten,
und lernen, daß das die Chriſtliche Kirche
iſt, ſo getauft iſt und den Glauben an
Chriſtum. hat im Hertzen, und auſſerlich
daher gehet in den gemeinen (5) Wer

cken,

(s) Hierbey aedencken wir nicht unbillig an
die Worte Lutheri, welche wir in ſeinen Ser
won, ſo er Annbrn 529. zu Marpurg in Heſſen
von der Chriſtlichen Gerechtigkeit, oder Ver—
gebung der Sunden hielt, auf dem Bogen Aiij

finden: “Was wolteſt du thun, (ſpricht er)
wenn Chriſtus ſelbſt mit allen Engeln ſichtig—
lich herab kame, und hieſſe dich daheim das
Haus kehren oder Topfen waſchen? Wie
wurdeſt du dich ſo ſelig achten, und nicht wiſ
ſen, wie du dich fur ereuden dazu ſtellen ſol—
teſt. Nicht um des Wercks willen, ſondern
daß du ihm wuſteſt zu dienen, der groſſer iſt

denn Himmel und Erde.
Wenn man nur ſolchs bedachte und durch

das Wort uber ſich tuhre, und anſehe, daß
nicht ein Menſch, ſondern GOtt im Himmel
ſey, der ſolchs haben wil und befiehlt, kont
man in eitei Sprungen hinlaufen, und ſolch
geringe Werck, wie man ſie achtet, lieber
thun, denn kein andere, aufs allertreueſte und

Ea. fleißig
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cken, wie eines jeden Stand und Beruf
erfordert. So ſoll man die Chriſtliche
Kirche anſehen und erkennen. Wer ſie
alſo anſiehet, der kan nicht fehlen noch
irren; Wer aber ſolch Erkentniß nicht
hat, wie es der gantzen Welt und aller
Vernunft dran managelt, der muß irren.

So heiſt nun Chriſtus Wunder
bar, darum, daß alles Wunderbar
und ſeltſam iſt, was er an ſeiner Chriſt
lichen Kirchen thut. Die Chriſtliche
Kirche hat, wie geſaat, eint wunderbare
Gerechtigkeit und Heiligkeit, die aller
Vernunrt verborgen iſt. Wenns aber
zum Creutz kommt, da gehets viel wun

derbar
fleißigſte. Das aber nicht geſchicht, machet
nichts anders. denn daß man die Werck von
dem Wort ſcheibet, und GOttes Befehl nicht
anſehen, noch achten wil; Gehen dahin als
blinde ſchlaferige Leutẽ, meynen es ſey allein
uin die Werek zuthun: Und weil wir ſie gering
achten, ſuchen und gaffen nach andern, werden
wir faul und verdroſſen, thun nichts mit Liebe,
Dreu oder Gehorſam, machen uns auch kein
Gewiſſen, daß wir ſolchs liegen laſſen, und
dem Naheſten Untreu, Schaden oder Ver
vries thun, damit wir uns auch alle Plage,
Zorn und Ungluck ſammlen.
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derbarlicher und ſeltſamer zu. Dennein
Chriſt, der getauft iſt und Chriſtum be
kennet, muß in der Welt leiden und ver
folget (t) werden um Chriſtiund des Ev

ange
ò

(r) Zu unſerer Starckung, zum Troſt und
im Glauben wacker zu ſeyn, mag uns Luthe
ri Erklarung der Worte Chriſti dienen, da er
Joh. 17, 15. ſpricht: Jch bitte nicht 2c. ſon
dern daß du ſie bewahreſt fur dem Ubel. Es
heiſſet auf dem Bogen Oij alſo: Ungluck
und Ubel muſſen wir leiden in der Welt, um
des Worts willen, beyde von Tyrannen und
Rotten, welche uns auf allen Seiten zuſetzen,
beyde mit der Fauſt und falſcher Lehre, mit Liſt
und Gewalt, daß ſie uns das Wort nehmen:
dazu alle Teufel muſſen rings um uns haben,
und ſtehen als ein einzelen Schaflein mitten
unter den Wolfen, ja unter eitelzornigen brul
lenden Lowen (wie St. Petrus ſagt) die alle
die Zahne auf uns gewetzet und zielen, daß ſie
zureiſſen und freſſen. Lieber, wer halt uns hie,
daß wir wider ſo viel greuliche Feinde bleiben
und beſtehen, und nicht alle Augenblick verza
gen, und beyde Glauben und Wort aus dem
Hertzen veruehren? Wer behutet itzt uns bis
auf dieſe Stunde, wider unſere Tyrannen und
alle Teufel? Haben ſie doch ſo mancherley
Rathſchlag, ſo viel heimlicher Prarticken wi

E3— der
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angelii willen. Das hat ein ſolch An
ſehenfur aller Welt, als ſey er von GOtt
verlaſſen, und er ſelbſt denckt nicht anders
in ſeinem Hertzen, nach dem Fuhlen der
Vernunft. Solaßt Chriſtus ſeine Kir—
che zudecken mu Ereutz, Verfolgung und
allerley Aergerniß, auf daß er alle Welt
zu Narrenmache.

Da iſt abermal alle Vernunft gefan
aen, und kan ſich hierein nicht ſchicken.
Aber ein Chriſt ergreift das Wort, und

den
der uns gemacht; So ſind ſie ja machtig und
wir ſchwach gnug, fehlet auch am Willen nicht,
meynens je boſe, giftig und bitter anug, und
wolten uns gerne in einem Loffel erfaufen, und
auf einen Biſſen verſchlingen? Antwort: Frey
lich keine Menſchen-Kraft, noch Witze. A—
ber hie ſtehet ein Wortlein, das thuts; Dro
ben ſitzt einer, der gedenekt an dis Gebet, und
ſpricht: Mein Chriſtus hat einmal fur ſie ge
beten, darum ſollen ſie behutet und erhalten
werden. Das iſt unſer Trotz, dazu unſer
Schutz und Wehre, daß ſie nicht muſſen an
uns thun, was ſie gerne wolten, wenn ſie gleich
fur Grimm und Zorn berſten ſolten, ſo lang
bis ſie ſich mude an uns hetzen und ablaufen,
daß uns GOtt hinweg rucket aus ihren Zah
nen, und ſie zu Grund gehen.
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dencket alſo, ob ich ſchon verachtet und
verfolget werde, dennoch bin ich getauft,
habe das Evangelium, glaube an Chri
ſtum, und achte meine Taufe, Cvangeli
um, Chriſtum, in meinemHertzen ſo groß,
daß ich dagegen die gantze Welt halte als
ein Splitter. Und daäs iſt gewißlich wahr,
wer das Evangelium und Chriſtum im
Hertzenhat, der hat ſolche Gerechtigkeit
(u) fur GOtt, daß ob er ſchon der gantzen

Welt
(v) Wir mogen hierbey abermalden Ser

mon Lutheri von der Chriſtlichen Gerechtig
keit oder Vergebung der Sunden aufſchlagen,
da finden wir auf dem Bogen Bij folgendes:
„Alſo iſt der Menſch getheilet in dieſe zwey Re
giment: auſſen in dieſem Leben ſoll er fromm
ſeyn, gute Werck thunc. Wenn er aber u—
ber diß Leben fahret, und mit GOtt handeln
wil, ſol er wiſſen, daß da weder ſeine Sunde
noch Frommigkeit gelte. Und ob er gleich
Sunde fuhlet, die das Gewiſſen drucken wol
len, und gute Wercke fodern, daß er der keines
hore noch ſehe, ſondern friſch antworte; Hab
ich Sunde, ſo hat Chriſtus Vergebung, ja ich
ſitze in dem Thron, dahin die Sunde nicht lan
gen kan.

Denn wir ſollen Chriſtus Reich alſo anſe—
hen als ein ſolch gtoß Gewolbe, ja ein groſſen

E 4 war
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Welt Süunde auf ſich hatte, ſo waren ſie
doch dagegen als ein Tropflein Waſſers
gegen eingantz Meer.

Es
 ö

weiten Himmel, da eitel Gnade und Verge
bung leuchtet, und die Welt und alle Ding
voll machet, daß alle Sunde dagegen, kaum
als ein Funcklein ſeyn gegen dem groſſen wei
ten Meer, und ob ſie aleich drucket, dennoch
nicht ſchaden kan, ſondern fur der Gnade zu
ſtieben und zergehen muß. Wer das konte,
der mocht wol Meiſter heiſſen; aber wir wer
den uns alle muſſen demuthigen und nicht ſcha
men daran zu lernen, ſo lange wir leben. Denn
unſer Natur, wo ſie eine Sunde weiß aufzu
bringen, kan ſie eine Laſt als der Himmel
ſchwer daraus machen, ſo vlaſet der Teufel zu,
und machet aus einem Funcklein ein Feuer, das
Himmel und Erden fullet. Hie muß das
Blat umgekehret ſenn und ſfreygeſchloſſen:
Wenn die Sunde noch ſo groß und ſchwer wa
re, ſo iſt dieſer Artickel viel hoher, weiter und
groſſer, welchen nicht aus eigner Weisheit ein
Menſch geredt oder gegrundet hat, ſondern der
Himmel und Erden mit dreyen Lingern faſ
et und halt (wie der Prophet Eſaia ſagt).
Meine Sund und Frommigkeit, muſſen hie
nieden auf Erden bleiben, als die dis Leben
und mein Thun betreffen; droben aber habe
ich ein andern Schatz, groſſer denn die beyde,

da
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Es iſt nicht ein gering Ding, wenn man
GOttes Wort anſichet, und ſich daran
halt, ſondern es iſt ſo groß, daß dagegen
alle Creaturen ſind als ein klein Stäub—
lein. So iſt min die Chriſtliche Kirche
gerecht und heilig, ob ſie ſchon für der
Welt das Anſehen nicht hat, daßſie ge
recht und heilig ſey, ja auch dazu mit
mit Creutz und Aergerniß zugedeckt iſt.
Und kan miemand der Kirchen Gerechtig
keit und Heiligkeit gnugſam ergrunden
und faſſen mit dem Glauben, ſchweig
denn, daß er ſie ſol mit menſchlicher Ver
nunft ergrunden und faſſen konnen. Und
wer die Chriſtliche Kirche und die Chri
ſten erkennen wil; der muß ſie (v) am

Wort
da Chriſtus ſitzet und mich in den Armen halt,
mit ſeinen Flugeln decket, und mit eitel Gna
de uberſchattet.,(v) Es handelt der ſel. Lutherus in der Er

klarung des Evangelii am Sonntage Exaudi,
Joh. 15. und 16. unter andern von der falſchen
und wahren Kirche, und ſpricht endlich: “Da—
bey kanſt du ja gewiß mercken, welches die fal
ſche Kirche ſey; dabey aber noch gewiſſer, daß
Chriſtus ſpricht: Solches werden ſie euch dar
um thun, da ſie weder mich noch meinen Va

E5 ter
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Wort, Evangelio, Glauben und Fruch
ten des Evangelü und Glaubens erken

nen.

ter erkennen. Das heißt die falſche Kirche
recht abgemahlet. Das Amt kan ſie haben,
und ſich mit GOttes Namen ruhmen und
ſchmucken; aber neben dem Amt und Namen
GOttes hangt ihr das Unqluck an, daß ſie we
der Chriſtum, noch den Vater kennen.

Was heißt nun CHriſtum und den Vater
kennen? Es heißt ja nicht Meſſe leſen, Kappen
anziehen, Faſten, Allmoſen geben, und was
dergleichen Wercke mehr ſind, ſondern Chri
ſtum erkennen heißt, daß man gläaube, Er ſey
das Lamm GOttes, das der Welt Sunde
tragt, der um unſert willen Menſch worden,
am Creutz den Tod fur uns erlitten, geſtorben
und wieder auferſtanden und gen Himmel ge
fahren iſt. Daß man ſolches ſich troſte, und
gegen GOtt ein ſolch Vertrauen faſſe, er wer
de um ſeines Sohns willen uns gnadig und
barmhertzig ſeyn. Denn das heiſt den Vater
kennen, wiſſen, daß er wolle anadig ſeyn, und
uns unſere Sunde um ſeines Soyhnes JEſu
Chriſti willen vergeben. Wo nun ſolch Er
kantniß iſt, da iſt die rechte Kirche, wo ſolch
Exrkantniß nicht iſt, da iſt die rechteKirche nicht,
obgleich das Amt und GOttes Name daſelbſt
iſt. Derohalb ſoll und muß man furnemlich
auf dieſes Erkantniß ſehen, ſo wird man nicht
konnen irren. Die
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nen. Wenn du das Evangelium haſt,
getauft

DieSpaltung, ſo heutiges Tages in der Kir—
chen iſt, macht ſehr viel Leute irre, daß ſie nicht
wiſſen, zu welchem Theil ſie ſich ſollen halten.
Aber es fehlet ihnen an dem, daß ſie auf dieſe
Regel nicht ſehen wollen. Wir predigen al—
ſo, daß vor GOtt uns nichts konne helfen wi
der die Sunde und den Tod, denn allein das
Sterben und Auferſtehen Chriſti. Wer nun
ſolches mit rechten Glauben faſſe, der werde
ſelig, wer es nicht faſſe, der thue ſonſt, was er
wolle, konne er nicht ſelig werden. (Wie ge
waltig ſolche Lehre ſey, horet eure Liebe zu an
der Zeit) Aber was geſchicht? Um ſolcher
Lehre willen verfolget uns der Pabſt und ſein
Haufe,er thut uns in Bann, ſchilt uns Ketzer,
und wurget uns. Denn er lehret, wer gen
wimmel wolle kommen, der muſſe fur ſeine
Sunde ſelbſt gnug thun, Chriſtus hab nur fur
die ErbSunde bezahlet, was wir aber nach
der Taufe ſundigen, da mune ein jeder ſelbſt
fur genug thun, mit guten Wercken, ſolche
Sunde ablegen und GOttes Zorn ſtillen.
Wie reimet ſich aber ſolche Predigt zum Er
kantniß Chriſti? Denn da muß je folgen, ſo
Chriſtus fur die Sunde genug gethan hat, ſo
konnen wir nicht dafur genug thun. Gute
Wercke ſollen wir thun, aber aus einer andern
Meynung, denn daß wir dadurch Sund able—
gen, und gen Himmel wolten kommen.

eree



74 Lutheri Betrachtung
getauft biſt, an Chriſtum glaubeſt, ſo biſt
du ein Chriſt und heilig. Darnach wenn
du in deinem Stande herein geheſt, hal
teſt deine Ehe, ehreſt Vater und Mutter,
biſt Herrn und Frauen gehorſam, das
ſind Fruchte des Evangeliiund des Glau
bens.Lauft aber zuweilen ein Schwerichen

mit unter, das muß nicht ſchaden, geden
cke an deine Taufe, halt dich an das Evan
gelium, hole (x) die Abſolution, empfahe

das

(x) Bald am Ende der Predigt von dem
Konigiſchen Joh. 4. am 21. Sonntag nach
Trinitatis ſpricht Lutherus:  Da gewohne
dich auch hin, und lerne erſtlich, was GOtt
dir in der Taufe, Chriſtus in ſeinem Evange
lio, und im Abendmahl zuſaget: An ſolche Zu
ſagung halt dich mit gantzem Hertzen, und laß
dich andere Gedancken, (die nicht auſſen blei
ben) an ſolchem Glauben nicht irre machen.
Wir fuhlen in uns die Sunde und den Tod.
welche ſich ohn unterlaß ſehen und fuhlen laſ
ſen. Wenn du nun dich nicht an das Wort
wilt halten, ſondern es fahren laſſen und ur
theilen, wie du befindeſt, ſo wird die Sunde
dich in Angſt und Verzweifelung fuhren, und
der Tod mit Macht dich hinreiſſen.

Aber
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das Sacrament. Sprich: Mir ſind bo—
ſe Gedancken eingefallen, ich habe geſtrau

chelt

Aber was thut einChriſt? DieSunde beken
net er, und weiß, daß er den Tod vor ihm hat.
Aber da wirſt er ſich herum, halt ſich an das
Svort, aufs beſt er kan, und ſpricht: Chriſtus
iſt fur mich geſtorben, darum bin ich von Eun
den ledig, und kan nicht ſterben, es hat weder
Teufel noch Tod; Theil an mir, denn Chriſtus
hat ausgexricht und fur mich hezahlet, das ich
zubezahlen ſchuldig war. Das heißt alsdenn
recht geglaubt, und iſt unmoglich, wer alſo an
das Wort ſich halt, daß es ihm fehlen oder
lugen ſolt.

Ja, ſagſt du, ich ſehe der koines, viel weniger
habe ichs, was ich glauben ſoll, ich hore es al
iein, wer weiß, vbs wahr ſey? Antwort. Was
das Wort dir ſagt, das glaube, ſo wirſt du ge
wißlich nicht betrogen, es wird ſich am Ende ei—
gentlich alſo finden. Thue hier wie der Koni
aiſche, der muſte ſich auch an das Wort halten.
Er ſahe es nicht, daß es mit ſeinem Sohn war
beſſer worden. Aber weil er demWort glaubt,
kommen des andern Tages ſeine Knechte, ge
winnen das Bothen-Brot, ſein Sohn ſey friſch
und geſuno. Da er zu Hauſe kommt, ſiehet
ers vor Augen, da darf er nicht mehr glauben,
esſtehet da ein Werck und vor ſeinen Augen,
wie ers geglaubet hat.

Alſo
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chelt, da und da unrecht gethan; aber ich
bin getauft, ich habe das Wort, die Abſo
lution, das heilig Sacrament, das iſt mir
eine groſſere Heiligkeit, denn die gantze
Welt mit allen Creaturen. Chriſtus
JEſus iſt mein gutigſter, barmhertzigſterFurſprecher, daß wenn mich ſchon alle

Teufel ſchrecken wolten, ſo ſind ſie doch
kaum ein Funcklein gegen ihne.

Hieraus ſehen wir nun, warum Chri
ſtus heiſt Wunderbar, nemlich darum,
daß er alles, was er an der Chriſtlichen

Kir—1 uueee
Alſo wirds mit uns auch ſeyn, Vergebung

der Sunden, ewiges Leben haben und empfin
den wir nicht, wenn.du ſchon heute die Predigt
gehoret, die Abſolution begghret, und zum
Tiſch des HErrn gegangen bin, ſo biſt du dei
ner Perſon halber wie geſtern, du empfinden
dich gar nichts anders. du haſt das alte Fleiich
und Blut, wie vor. Darai argere dich nicht,
ſondern halt veſt in dem Wort, das die Ver
gebung der Sunden und ewiges Leben zuſagt,
und gehe hin mit dieſem Konigiſchen ohn allen
Zweifel, ſo wird aewißlich das Stundlein nch
finden, wie du glaubeſt Vergebung der Sun
den und ewiaes Leben durch CHriſtum, alſo
wirſt du es finden zu ſeiner Zeit in jenem Le
ben.
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Kirchen thut, aus unſeren Augen, Ver—
nunft und Sinnen reißt, und in ſein (y)

Wort
(y) Jnder aten Predigt uber Eſ.g. ſchreibt

Lutherus auf dem Bogen B iij von Chriſto:
“„Er regieret ſeine Kirche wunderbarlich, decket
ſie zumit Creutz, Trubſal und Leiden,er iſt auch
ein treuer Rath, ſtehet ſeiner Kirchen bey, ob er
ſchon die Hulfe nicht ſcheinbarlich erzeiget, ſo
gibt er doch ſein Wort, daran man ſich halten
ſol. Darum ſollen wir das Wort groß ach
ten und herrlich halten. Halt die Welt ihr
Ding, Geld, Gut, Ehre und Gewalt hoch, ſo
ſollen wir das Wort viel hoher halten, das uns
beyſtehet in allen unſern Nothen. Solt man
doch den einigen Spruch Matth.5. Selig
ſeyd ihr, wenn euch die Menſchen um mei
net willen ſchmahen, nicht fur zehen tau—
ſend Welt geben.

Da findeſt du einen treuen Rath, des du dich
troſten kanſt im Leiden; da horeſt du, daß dich
Chriſtus heiſt frolich ſeyn, ſpricht dich ſelig und
ſaget; Es widerfahre dir ſolchs alles um ſeinet
willen. Die Welt ſtraft Diebe und Mor—
der: aber das mich der Teufel ſchilt einen Ke—

tzer und Sunder, ſolches geſchicht nur um Chri
ſtus willmn, aufdaß er mich von dem Mann ab
reiſſe. Wenn der Teufel das ausgerichtet
Hatte, ſo wurde er mich wol zufrieden laſſen.

Dalrum „age ich, ſollen wir das Wort theu

er
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Wort verbirget. Gerechtigkeit, Heilig
keit, Weisheit, Starcke, Leben, Seligkeit

und

er und hoch achten, wenn Haß, Neid, Verfol
gung daher gehet, wenn Sund, Tod, Teufel,
Welt uns zuſetzen, ſollen wir das Wort ergrei
fen und ſagen: das Wort, ſelig ſeyd ihr,
wenn euch die Menſchen um meinetwil—
len ſchmahen tc. Jtem, ſeyd getroſt, Jch
hab die Welt uberwunden, c. iſt groſſer,
denn hundert tauſend Welt, ja groſſer, denn
Himmel und Erden: Daſſeib Wort ſoll mein
treuer Rath und ſtarcker Baum ſeyn, daran
ich mich halten wil, auf daß ichs ertragen und
ausſtenen konne. Wo wir uns an den Baum
nicht halten, ſo iſt unſer Ngtur viel zu ſchwach,
daß ſie den grimmigen Haß und Neid der
Welt ertragen, und die liſtigen Anſchläge und
feurigen Pfeile des Teufels ausſtehen konne.

Jch werde oft ſo zornig und ungeduldig u
ber unſer Bauer, Burger, Adel, das ich dencke,
ich wolle keine Predigt mehr thun, denn ſie ma
chens ſo ſchandlich, daß einer ſich mochte ver
drieſſen laſſen zu leben. So horet der Teufel
auch nicht auf auswendig und inwendig mich
zu plagen, daß einer noch wol ſagen mochte:
Gey ein ander Prediger an meine Statt, ico
wils gehen laſſen, wie es gehet, ich habe doch

nichts davon, denn Haß und Neid von der
Welt, und allerley Plage vom Teufel. So

wal
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und alles, was die Kirche in Chriſto hat,

iſt der Vernunft unbegreiflich, und der

Welt
wallet Fleiſch und Blut, und wil menſchliche
Natur verzagt und blode werden.

Da in vonnothen, daß ich mich Raths erho
le in GOttes Wort, und nehme den Stecken
und Stab in die Hand, ſtone mich drauf und
ſage: Nungenets recht wohl zu, weil Bauer,
Burger, Adel, Furſten, Rottengeiſter ſo muth
willig ſeyn/ und mir fur wein Evangelium ſo
ſchandlich dancken, es ſon alſo gehen, mein
HErr Chriſtus hats geſagt: Waret ihr von
der Welt, ſo hatte die Welt das ihre lieb, ec.
Selig ſeyd ihr, wenn Euch die Menſchen
um meinet willen ſchmahen und verfol
gen, rc. Da halt ich mich an, und laſſe mir
ſolch Wort groſſer ſehn, benn aller Welt Bos
heit, und dencke alſo: Friſch hindurch, wie es
angefangen iſt.

Das iſt der Chriſten Kunſt; die andern a
ber, als gottloſe Biſchofe, Furſten, Edelleute,
Burger, Bauer konnen dieſe Kunſt nicht, neh
men auch das Wort nicht an. Denn ſie ſol—
len Klotze und Steine ſeyn, wie wir denun auch

wilder ſie vredigen, als wider eine Maur. Der
Heilige Geiſt nennet ſie ſelbſt Kloöße und Gö
tzen, die Ohren haben und nicht horen Pſ.ri5—
Denn weil ſie ihnen Gotzen machen von Sil
ber und Gold, und bey denſelben Rath ſuchen,

F und

S
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Welit verborgen. Wilt du die Kirche
richten nach der Vernunft, und nach dem
auſſerlichen Anſehen, ſo iſts falſch. Denn
da wirſt du ſehen ſolche Leute, die ſünd
haftig, gebrechlich, erſchrocken, betrübt,
elend, verfolget und veriaget ſind. Wenn
du aber darauf ſieheſt, daß ſie getauft
ſind, an Chriſtum glauben, ihren Glau
ben beweiſen mit rechtſchafnen Fruchten,
tragen das Creutz in Gedult und Hof
nung, ſo iſts recht. Denn das iſt die
rechte (z) Farbe, dabey man die Chriſt
liche Kirche kennen kan.

Ver
und auf ſie hoffen, die Mauler haben und doch
nicht reden, Augen haben und doch nicht ſehen,
Ohren haben und doch nicht horen; ſo ſind ſie
denen gleich, und konnen weder ſehen noch ho
ren, ob ſie ſchon Augen und Ohren haben.
Darum gehet dieſe Predigt uns an, die wir
an ihn glauben, und um ieinet willen leiden.
Uns iſt er Wunderbar und Rath: Wunder
bar, daß er uns wunderlich ſuhret; Rath,
daß er uns durch ſein Wort troſtet und ſtar
cket.

(2z) So mogen wir auch die kurtz vorher
aehende Worte Lutheri in jetzt gedachter aten
Predigt nicht vorbey laſſen; ſintemal ſie uns,

von
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Vernunft ſiehet die Tauf an, als
ſchlecht Waſſer, und das Wort, als einen

Thon
von der rechten Farbe, dabey man die Glie—
der der Chriſtlichen kennen kan, unterrichten
und zum Troſt der Glaubigen folgendes an
zeigen: “Solches ſollen wir Chriſten (heiſſet
es) wohl lernen, daß es heiſt, wenn euch die
Qðelt verſolget. ſo ſteuert der Verfolgung nicht
mit Gewalt, wie die Welt thut, ſondern troſtet
euch mit dem Wort. Denn Chriſtus läßt die
Seinen auf Erden Ungemach leiden; laßt den
Teufel und die Welt uber ſie herlaufen; laßt
ſie ins Geſangniß werfen, und ſtellet ſich als
ware er todt, und hatte keine Kraft und Rath
zu helfen; gibt ihnen aber ſein Wort und
ſpricht: Da habt ihr mein Wort, damit ſol
let ihr euch troſten. Schrecket euch die Welt,
ſo ſeyd unerſchrocken, wil euch der Teufel zu,
ſo ergreift mein Wort, und glaubet demſelben;
daſſelb wird euch in alleriey Noth, Rath ſchaf
fen und troſten. Mein Worrt ſol euer treuer
Rath ſeyn.

Alſo ſpricht er Eß 5o. Der ZErr hat mir
eine gelehrte Zunge gegeben, daß ich wiſſe
mit dem Mauden zu rechter Zeit zu reden.
Als wolt er ſagen, ich bin ein treuer Rathge
ber, und rechter Troſter; und ſolches thue ich
durch meine Zunge, die von GOtt gelehret iſt,
die GOttes Wort hat. Dieſelb hilft euch

n
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Thon, darum kan ſie die Chriſtliche Kir
che nicht kennen noch finden, weil ſie die

Tau
nicht, daß ihr der Anfechtung gar loß werdet;
ſondern laßt euch darinne bieiben; Gibt euch
aber den Stab in die Hand, daran ihr euch
halten moget.

Diß iſt eine Predigt allein fur die Chriſten,
daraus ſie lernen ſollen, wenn ſie unſer HErr
ODtt ſtecket in Fahrligkeit, Schand, Jammetr
und Noth, was Jhnen zuthun ſey? nemlich,
daß ſie nicht verzweifeln, ſondern ſagen ſollen:
Diß alles widerfahret mir niot. um meinet,
ſondern um Chriſtus willen. Darum wil ich
auch Gedult haben, GOttes Wort ergreifen,
und mich deſſen troſten. Und das iſt wahr;
Niemand ſchilt mich heutigs Tags einen Ke
tzer um einer andern Urſach willen, denn um
Chriſtus und ſeines Evangelii willen: Daß
mir die Welt feind iſt, Schaden zufuget, wo
ſie kan, und der Teufel mich erſchrecket, ſolches
geſchicht mir alles darum, daß ſie mich gern
dahin bringen wolten, daß ich ſolchen Glauben
haben ſolte, wie die Welt hat.

Daß Chriſten das Creutz in Gedult tragen
mogen, dahin gehoören die Worte Lutheri, ſo
faſt am Ende dieſer Predigt zu leſen ſind:
aDas heiſt nun Kraft, (ſpricht er) daß der
HErr nicht ein ſolcher Rathgeber und Troſter
ſey, der es allein bleiben laßt bey dem Wort,

und
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Taufe und das Wort ſo gering achtet.
Aber wir Chriſten ſollen die Taufe und

das
und nichts weiter dazu thut; ſondern auch ab—
hilft, daß es ein Ende habe. Wenn wir in
Anfechtung kommen, ſo gibt er uns ſeinen treu
en Rath und ſtarcket uns mit ſeinem Wort,
daß wir fur Schwachheit nicht ſincken, ſondern
beſtehen mogen: Wenns aber Zeit iſt, und
wir ausgelitten haben, ſo kommt er mit ſeiner
Kraft, daß wir hindurch kommen und den
Sieg behalten. Beydes muſſen wir haben,
den Rath, daß wir in Leiden getroſtet und auf
gerichtet werden: und die Kraft, daß wir hin
durch kommen. Alle Pſalmen geben den
Chriſten eine leidende Starcke, das iſt, troſten
in Anfechtungen und Leiden, daß uns der Ru
cke nicht breche, ſondern daß wir haben Hof
nung in Gedult. Darnach bitten ſie auch,
daß GOtt wolt die Anfechtung endlich hinweg
nehmen, daß er nicht allein gebe ein ſtarcken
Rucken zu leiden, und zu dulden durch ſeinen
treuen Rath; ſondern auch erquicke und labe
durch ſeine ſieghaſtige Kraft. So fuhret er
die gantze Chriſtenneit, und das iſt ſein Regi
ment, wer das nicht weiß, der weiß nicht, was
Chriſtus tur ein Konig iſt..

So mogen wir auch dabey erwegen, was

Lutherus in der folgenden Predigt von dem
Namen zeeld ſchreibet, wenn wir inſonderheit

F 3
die
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das Wort ſo hochachten, daß wir auch

aller Welt Gut dagegen vernichten ſol
len.

die Menge der Feinde, ſo uns auf dem Halſe
ſind, und uns allerley Creutz zufuaen wollen

vw gu r Janſehen: Daher denen Gliedern der Kirche,
die die Welt haſſet, folgendes zum Troſt die
net, wenn es von ChHriſto heiſſet:

Darumfuhret er den Namen und heiſt Held, daß er
ein Rieſe und ſolcher Konig iſt, der um ſich
ſchmeiſt: Und das iſt auch eine Kraft und
Gtarcke; aber nicht dadurch er ung hilft; da—
von der dritte Name lehret; Sondern damit
aunu

Solchs aber richtet er us ohn alle Schwert
Schlag. Denn wie ſein Regiment, damit
er ſeine Kirche regieret, wunderlich zugehet;
alſo gehet dieſer Sieg wider ſeine Feinde, da—
durch er die Leute unter ſich bringet, auch wnn
derlich zu ohn Harniſch, ohn Schwerdtzucken,
vhn Buchſen: Er wirft nur ſein Evangelium
in die Welt, das iſt ſein Schwerdt, damit er
die Welt bezwinget. Es gehet hie nach dem
Spruch Eſa. 11. Er wird mit dem Stabe
ſeiner Mundes die Erde ſchlagen, und mit
dem Odem ſeiner Lippen den Gottloſen
todten All ſein Schwerdt iſt der Stab ſei
nes Mundes und der Odbem ſeiner Lippen.
Das Evangelium, welchs er den Apoſteln in

den
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len. Wenn wir das thun, ſo konnen wir
die Chriſtliche Kirche kennen, und auch

uns

den Mund gegeben hat, iſt ſein Schwerdt, da
mit ſchlagt er in die Welt, als mit Blitz und
Donner.,Welche Worte um deßwillen uns alhier zu

leſen lieb ſeyn ſollen, weil die Kirchen-Hiſtorie
ſatſam bezeuget, daß inſonderheit zur Zeit der
erſten Verfolgungen manche von denen Wi
derwartigen durch die Standhaftigkeit der
Bekenner der Wahrheit, indem ſie etwa die
ſen und jenen MachtSpruch werden gefuh—
ret haben, bey der Marter gewonnen ſind und
ſelbſt ihr Leben um Chriſti willen dahin gege
ben; daß man auch ſolchenfals an das Wort
Pf. 45,8. gedencken mag: Scharf ſind dei
ne Pfeile, daß die Volcker vor dir nieder—
fallen, mitten unter den Leinden des Bo—
nittes. Und was auf ſolche Weiſe durchs
Wort ausgerichtet ſt, da CHriſtus mit denr
Stabe ſeines Mundes bald dieſen, bald jenen,
getroffen; das iſt durch der Apoſtel Dienſt
ausgerichtet, indem dieſelbe alle Vernunft, ſo
ſich wider das Erkantniß Chriſti erhoben hat,
gefangen genommen, eine Schlacht nach der
andern gewonnen, und alſo nach und nach
manche kander ohne Schwerdtſchlag erobert
haben. Von denen ſieghaften Waffen der—
ſelben find noch Lutheri folgende Worte in

F 4 an
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uns ſelbſt (as) troſten und ſagen: Jnmir
bin

angezogerer Predigt anzumercken: Sie
ſchlugen niemand (ſpricht er) mit dem leibli—
chen Schwert, nahmen niemand das Seine,
zwungen niemand mit Gewalt; Aber mit dem
geiſtlichen Schwert, welches iſt das Wort
GoOttes, ſchiugen ſie getroſt um ſich auf alle
Welt Vernunft, Weisheit, Verſtand, Hei—
ligkeit, Gewalt, Reichthum; nahmen der
Menſchen Hertzen gefangen, brachten ſie zum
Reich ChHriſti, zuriſſen und zuſtohreten, dem
Teufel ſem Reich in allen Landen.

S. Petrus trat auf am Pfingſt-Tage nach
des Heiliaen Geiſtes Sendung, und ſchluge
mit dem Schwert des Evangelii unter die Ju
den, und that ſo groſſe Schlacht, daß er auf
einen Tag und eine Predigt, dem Teufel ab—
ſchlug drey tauſend Seelenrc.

(oa) Wenn Lutherus noch vor ſeinem En
de die dritte Predigt zu Eißleben uber das Ev
angelium am zten Sonntage Epiphaniä
Matth. 13. hält, ſo heiſſets auf dem Bogen
Mi b. alſo: “Wie ſot nun hie ein Chriſte
thun, ſo er ſein Unreinigkeit und ſundliches an
ihm ſelbſt fuhlet? Ablegen kan ers nicht auf
einmal, und muß es leiden, ohn daß er taglich
daran beſſert, ſo viel er kan; muß aber dar
um nicht an ihm ſelbſt verzweifeln, oder fur
GOtt verdammt und verworfen halten, noch

ablaſ
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bin ich ein Sunder, aber in Chriſto, in
der Taufe, im Wort binich heiug.

So
ablaſfen ſeinen Glauben und Beſſerung zu
treiben, ſondern immer fortfahren mit glau—
ben, anrufen, ſeine eigene Schwachheit zubeſ—
ſern und dawider zuſtreiten, biß ſo lang, daß
einmal ſolche Aenderung an ſeinem ſundlichen
Leibe geſchiehet, daß die Sunde gar an ihm
aufhore 2c.

Nun iſt es je ein wunderbarlich Ding um
einen Chriſten, davon man ſagt, und iſt wahr,

daß er in der Caufe von GOtt ſo hoch begna
det, da er unter dem ſchrecklichen Zorn, von
wegen der Sunden, und dem ewigen Tod und
des Teufels Gewalt gelegen iſt, daß er ihm
ſein Wort und Verheißung von der Erloſung
gegeben, und ſo hoch geliebet, daß er ihm ſei
nen eingebohrnen Sohn von Himmel geſand,
und fur ihm laſſen einen armen Menſchen wer
den, und fur ſeine Sunde und gottlichen Zorn,
mit ſeinem eigen Blut und Tod bezahlen, und
ihm denſeiben mit alle ſeinem Verdienſt und
Kraft zu eigen gegeben, dazu mit ſeinem Hei
ligen Geiſt geheiligt, und Summa, zu einem
Kind und Erben inn angenommen im ewigen
Leben, und zum HErrn des Himmels uber
Tod, Teufel und wolle geſetzt ec.

Wenn nun ein Chriſt ſolchs horete, daß
GOttes Sohn von Himmel zu uns kommen,

85 uns

er
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So ſollen wir uns dieſen Namen

(Wunderbar) nutze machen, auf daß
wir uns die auſſerliche Larve nicht betrie
gen laſſen, ſondern fur allen Schwar
mern uns huten mogen: ſolches iſt auch
hoch vonnothen. Denn mit der Zeit
werden wieder Munche kommen, nicht
die vorigen, welche wir im Pabſtthum
(bb) gehabt haben, ſondern andere.

Denn
uns gepredigt, und ſich ſelbſt uns geaeben, ſolt
er nicht (wo er es recht und gantzlich glaubte)
fur Freuden gar erſtarren und entzuckt wer—
den? Denn wer kan es gnugſam ausreden,
oder beareifen, wie groß trenich Ding es iſt,
daß GOttes Sohn unſer Fleiſch und Blut
worden, und unſer eigen iſt. Ja, die Engel
im Himmel konnen ſich nicht gnug darob ver
wundern, daß GOCðO uns arme verlohrne
Menſchen ſo hoch geliebet, und ſolch unaus—
ſprechliche Gutigkeit an uns beweiſet, daß er
ſelbſt ein Menſch wird, mit uns redet, unter
uns wohnet, fur uns am Creutz ſtirbet?c..

(bb) Aus Lutheri eigenem Exempel, als
er noch ein Munch geweſen, mogen wir am
beſten abnehmen, wie dergleichen Leute ſich
ſelbſt und andere betriegen; Er fuhret in der
Predigt, ſo er Anno 1545. am raten Auguſti
zu Leipzig gehalten, die als ein Anhang folget,

auf
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Denn die Welt kans nicht laſſen, ſie wil
die

auf dem Bogen Dj b. foigende Worte:
Denn ich bin auch funfzehen Jahr ein Monch
geweſen, und habe taglich Meſſe geleſen, und
den Pſalter gebetet, daß ich ihn auch auswendig
wuſte, und doch in dem allen niemal alſo ge—
betet, daß ich mit ſolchem Hertzen und Gedan
cken hatte koönnen mein Gebet ſprechen; Lie
ber GOtt, ich weiß, daß dir mein Gebet wohl
gefallet, und gewißlich erhort iſt; ſondern al
ſo ſtunden meine Gedancken: Jch hab meinen
Gehorſam des Ordens und der Kirchen gehal—
ten, meine Meß geleſen, meine ſieben Zeit ge
ſprochen, wuſte nichts, wie ich mit GOtt dar—
an war, ob ihm ſolch mein Werck angenehm
ware.

Nun bin ich der beſten einer geweſen, der
ſolchs mit Ernſt und Andacht gethan, und hab
doch niemals ein Gebet recht konnen thun,
und mit meinen Meſſen täglich GOtt gela—
ſtert, daß ich wolt GOtte ſeinen Sohn opfern,
und durch ſolch mein Werck ſein Gnade ver—
dienen c. Aber unſere Papiſten machen es
noch viel arger, weil ſie ihre Meſſen auch ver—
kaufen, und alle Kirchen mit ſolcher Krame—
rey gefullet, und ſagen, daß ſolch Werck ſey
GDtt angenehme und verdienſtlich, dem ſo es
thut, cob er gleich ohne alle Andacht und gu
ten Furſatz, ja auch in Tod-Sunden liegt)

und

S—

S
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die Chriſtliche Kirche aäuſſerlich mahlen
mit Geberden und Larven.

Aber die Kirche laßt ſich nicht anders
mahlen, denn wie aeſagt, mit dem Evan
gelio, Wort, Taufe, Sacrament, Glau

ben

und anderen Lebendigen und Todten, fur die
es gethan oder gemeynet wird; ſo er doch ſelbſt
ſolches nicht glaubt, noch die andern..

Wie jämmerlich und betrubt es im Pabſt
thum ausgeſehen, zeiget dieſer theure Zeuge
der Evangeliſchen Wahrheit ferner aus eige
ner Erfahrung; wenn er uber das Evangeli
um des erſten Sonntages nach dem Advent
prediget, und von den thorichten Jungfrauen
geredet hatte, fahret er mit dieſen Worten
iort: “Alſo auch wir, werden wirs verſehen,
ſo wird nicht ein einiger Prediger ſeyn, der ein
einig Evangelium recht lehren konnen wird;
Gleichwie in Pabſtthum, da ich ein Monch
war, nicht einen einigen gehoret habe, der mir
hatte konnen ſagen, wer CHriſtus, was die
zehen Gebot, Vater Unſer und Glaube ware.
Jtem, woher ich ein Chriſt ſey, was Saera
ment, was Taufe, was Biſchoflich Amt. was
Eheſtand, was andere Stande ſeyn, ſolchs al
les hat keiner konnen ſagen, daß man hatte kön
nen Troſt draus ſchopfen: ietzt da man diß
alles rechtſchaffen und klärlich prediget, weiß
man nicht, wie mans gnug verachten ſoll ec.
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ben und Früchten des Glaubens. Die
Taufe iſt die rechte weiße Farbe. Denn
da ziehen wir an das rechte, ſchon, weiße

Weſterhembd Das Wort und der
Glaube ſind die herrliche blaue Farb am
Himmel: Die Fruchte des Evangelii
und Glaubens ſind die andere mannia
faltige Farbe, darinn wir gezieret ſind,
ein jeder in ſeinem Stand (ec) und Be
ruf.

(ce) Hierbey laſſet uns Lutheri Worte
aus dem 5. Veniſchen Theil fol. z59. a. wohl
erwegen: “Der Glaube wandelt die Perſon,
und macht ein Kind aus dem Feinde ſo heim
lich, daß auch die auſſerlichen Werck, Stand
und Wandel bleiben, wo es nicht von Natur
boſe Werck ſind, wie oft geſagt iſt. Darum
bringt der Glaube mit ſich das gantze Erb. und
HauptGut der Gerechtigkeit und Seligkeit,
daß man derſelben keines bedarf durch die
Werck ſuchen, wie die falſchen Verkehrer uns

narren. Denn ſo etwas GOttes Kind iſt,
das hat auch GOttes Erbe ſchon zuvor aus
derſelbiaen Kindſchaft. So denn der Glaube
ſolche Kindſchaft giebt, iſts ja klar, daß die gu
ten Werck ſollen frey umſonſt geſchehen, aliein
GoOtt zu Ehren, als von denen, die ſchon die
Seligkeit und das Erbe GOttes durch den
Glouben haben.

Wenn
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Wenn du einen rechten Glauben haſt, daß
CoHriſtus dein Meyland ſey, ſo ſieheſt du flugs,
daß du einen gnadigen GOtt habeſt. Denn
der Glaube leitet dio hinauf, und thut dir
GOttes Hertz und Willen auf, da du eitelu—
berſchwengliche Gnade und Liebe ſieheſt. Das
heiſt recht GOtt ſchauen, nicht mit leiblichen
Augen, (damit ihn niemand kan ſehen in die
ſem Leben) ſondern mit dem Glauben, der ſein
vaterlich, freundlich Hertz ſiehet, darin kein
Zorn noch Ungnade iſt. Denn wer ihn fur
zornig anſiehet, der ſiehet ihn nicht recht, ſon
dern hat einen Furhang und Decke, ja eine
finſtere Wolcke fur ſein Angeſicht gezogen.
Sein Angeſicht aber ſehen, wie die Schrift re
det, heißt ihn recht erkennen als einen gnadi
aen frommen Water, zu dem man ſich alles
Guts verſehen darf, welches allein durch den
Glauben an ChHriſtum geſchicht.

Halleluja!

Joh. 3. v. 16.Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß

er ſeinen eingebohrnen Sonn gab, auf
daß alle die an Jhn glauben nicht verloh
ren werden, ſondern das ewige Leben
haben.

An
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Anhang.
cẽ. SS ſind recht ſchone Worte, die unſer ſel.V

A Lutherus, wenn er in ſeiner Kirchen

nach Trinitatis erklaret, vortraget; Selbige
lauten folgender maßen:

Und Chriſtum wohnen durch den
Glauvben in euren Hertzen,

Der Heilige Geiſt bringet CHriſtum ins
Hertz, und lehret ihn erkennen, zundet es an,
und machet es muthig durch den Glauben an
denſelben; Denn dahin ſtimmet Sit. Paulus
abermal, daß ſich niemand unterſtehe fur GOtt
zu kommen ohne den Chriſtum, der allein Mitt
ler iſt: Wenn nun Chriſtus in meinem Her
tzen wohnet, und regieret mein gantzes Leben,
ob der Glaube gleich ſchwach iſt, lieget doch
nichts daran, denn Chriſtus nicht eitel Bein,
ſondern er auch Fleiſch iſt, ja er hat Blattern
und Geſchware und Sunde, des ſchamet er

ſich

2. Cor. q, 21. GDtt hat den, der von keiuer Sun
de wuſte. fur uns zur Sunde gemacht ac. Eſa. 53. v. j-
Durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Vers 6. Der
HErr warf unſere aller Sunde anf ihm. Xom. 4125.
Velcher iſt um unſer Sunde willen dahin gegeben, und
um unſer Gerechtiakeit willen auferwecket. Daher die
Chriſtliche Klrche ſinget: O Lamm GOltter unſchuldig,

alle
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ſich nicht, obgleich die groſſen Heiligen die Na
ſen dafur ſtopfen. Wo er nun wohnet, da
iſt alle Fulle, GOtt gebe, er ſey ſchwach oder
ſtarek.

Cehriſtum aber im Hertzen wohnen, iſt
nichts, denn CHriſtum erkennen, was er
ſey, und was man ſich zu ihme verſehen
ſoll, nemlich, daß er unſer Heyland ſey, durch
welchen wir dahin kommen ſind, daß wr GOtt
mogen unſern Vater nennen, und durch ihn
den Geiſt empfangen, der uns wider alle Un
glucke einen Muth gibt. Alſo wohnet er bey
uns im Hertzen; Denn er ſonſt nicht zu faſſen

iſt,

alle Sunde haſt du getragen?c. Jn Erwegung ſolcher
unumſtoßlichen Grund· Wahrheit, Jaget Lutherus in ſei
ner Erklarung des 53. Cap. Eſaia pag. m. g8. u. f. nach
drucklich alſo: “Wir ſollen aber mit groſſem Fleiß acht
haben, und mercken auf die Wort, die tr hie ſetzt, nemlich,
unſer aller und auf ibm, denn das iſt der türnemſte hoch
ſte Artickel unſers Glaubens, daß wir es tur wanrhaftig
halten, aunehmen und glanben, was uns GOtt althie pre
digen und verkundigen laſſet  durch den heiliaen Prophe
ten, daß wir den Troſt und Trotz wider die Sunde haben,
daß unſere eigene Sunde nicht uniere Sunde ſind, ſon
dern ne ſeyen alle gelegt auf unſern HErrn JEſum
CHriſtum.

Und pag. 68. heiſſet es: Moſes dranet dem Sunder
alſo, daß ein jeder Menſche muſſe ſterben um ſeiner eige
nen Sunde und Ubelthat willen, desgleichen in weltlichen
Regiment bleiben deine Sunden auf dir, wenn wir aber
vor GOtt ſollen gerecht werden, da ſind unſere Sunden
nicht unſer, ſondern Chriſti., Dis erlautert, daß Luthe
rus ſpricht: Chriſtus habe auch Sunde.
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iſt, weil er nicht ein todt Dina, ſondern ein le
bendiger GOtt iſt. Wie faſſet man ihn aber
ins Hertz? Nicht mit Gedancken, ſondern al—
lein durch den lebendigen Glauben. Er laſ—
ſet ſich nicht mit Wercken faſſen, noch mit Au
gen ſchöpfen, ſondern allein mit dem Hertzen
halten. Jſt der Glauberecht undGrund gut, ſo
haſt du und fuhleſt Chriſtum in deinem Hertzen,
und weißt alles, was er gedencket und thut im
Himmel und Erden, wie er durch ſein Wort
und Geiſt regieret, und wie die geſinnet ſind,
beyde die ihn haben und nicht haben.

Das will hie St. Paulus, daß Chriſtus ſo
kräftig ſeyn ſol im Hertzen, daß er ausrichte,

was das Wort in ſich hat, daß wir von Sunde
und Tod erloſet werden, und ſicher ſind ſeiner
Gnade und des ewigen Lebens. Wenn nun
das Hertze ſolches fuhlet, iſts nicht muglich, daß
es nicht ſolte ſtoltz und muthig werden, wider
des Teufels und der Welt Schrecken. Wer
aber ſolches noch nicht fuhlet, der hat einen
Rath, wie er ihm thun ſolle, nemlich, daß er
GDtt bitte, und bitten laſſe, um ſolchen Glau
ben und Starcke. Das iſt ein Stuck vom
Glauben, folget das andere von der Liebe.

Und durch die Liebe eingewurtzelt und
gegrundet werden.

Das iſt aber eine andere Weiſe zu reden,
denn wir gewohnet ſind. Muſſen wir nicht
durch den Glauben eingewurtzelt, eintte

G pfto
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pfropfet und gegrunder werden? War
um giebt denn St. Paulus ſoiches der Liebe
zu? Antwort: Wahr iſts; aber die Liebebe—
weiſet, ob der Glaube rechtſchaffen, und das
Hertz frolich und muthig in GOtt ſey. Denn
wo eine ſolche ſtarcke Zuverſicht iſt, daß du
nicht zweifelſt, daß GOtt dein Vater iſt, muß
je folgen, wie ſchwach auch der Glaube iſt, daß
er herausbreche mit dem Munde, That und
der Hand, und ſich des Nechſten annehme mit
Lehren und Handreichen.

Das heiſſet St. Paulus hie durch die Lie
be gegrundet und eingewurtzelt werden,
das iſt ſpuren und fuhlen, daß wir einen recht
ſchaffenen Glauben haben. Denn die Liebe
iſt die Probe, damit man verſuchet, ob der
Glaube recht ſey, wie St. Petrus auch ſaget
2. Petr. r, io. Thut Fleiß, daß ihr euren
Beruf durch gute Wercke veſte machet;
Das iſt, thut gute Wercke, auf daß man ſehe,
und ihr ſelbſt ſpuren moget, daß ihr den Glau
ben habt, und rechtſchaffen ſeyd, ſonſt bleibet
es immer ungewiß, ſchwebet in Ohren, und
ſchaumet oben auf dem Hertzen, und iſt nicht
gegrundet und eingewurtzelt. Das meynet
St. Paulus mit den zweven Stucken: Zum
erſten, daß wir gegen GOTT einen richtigen
Glauben im Hertzen haben, zum andern, daß
derſelbe herfur breche und ſich erzeige durch
die Liebe gegen dem Nachſten.

Ann
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AIn einer andern OſterPrediggt von der
rucht und Kraft der Auferſtehung Chri
i, aus dem neuen Halliſchen Iomo p. 220.

ſprichtr Lutherus alſo:
Wenn ich nun an Chriſtum glaube, ſo wer

de ich ſamt ihm theilhaftig aller Guter, und
erlange nicht ein Theil oder Stuck alleine, ſon
dern wie er, alles, alles, nemlich ewige Gerech
tigkeit, ewige Weisheit, ewige Starcke, und
werde ein Herr, und regiere uber alles, der
Bauch wird nicht hungern, die Sunden wer
den mich nicht drucken, ich werde mich fur dem
Tode nicht mehr furchten, noch fur dem Teu
fel erſchrecken, und fehlet mir an keinem Ding,
wie dem HErrn Chriſto ſelbſt.

Zum Beſchluß will ich den Ort Lutheri
aus ſeiner Erklaruntz des 17. Cap. Joh.

beyfugen, da Chriſtus Vers aa. betet:

Vater, Jch wil, daß, wo Jch bin, auch
die bey mir ſeyn, die du mir gegeben haſt,
daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du
mir gegeben, denn du haſt mich geliebet,
ehe die Welt gegrundet war.

Dis iſt das letzte, aber das troſtlichſte
Stuck, in dieſem Gebete, fur alle, die an Chri
ſto hanaen, daß wir gewiß und ſicher ſeyn, was
wir endlich zu hoffen haben wo wir Ruhe ſin
den und bleiben ſollen, weil ivit hie in der Welt

G a elend,
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elend, verſtoſſen, und keine gewiſſe bleibende
Statte haben; Dennwir haben gehoret, daß
we. ein Chriſte iſt, der muß ſich aller Welt
Gunſt, Gnade, Sicherheit, Gemach und Ruhe
verzeihen, und des Teufels Fuß-Tuch ſeyn,
daß er ohn unterlaß muß in Fahr ſtehen, Lei—
bes und Lebens, und alle Stunde des Todes
gewarten. Nun iſts gar ein ſchrecklich greu—
lich Ding um den Tod, ſonderlich wenn er im—
merdar fur Augen ſtehet, und der Menſch nicht
weiß, wopin er den erſten Tritt ſetzen oder fuſ
ſen, und uber Nacht bleiben ſol. Darum
thut Chriſtus, als ein frommer treuer Hey
land, daß Er fur uns ſorget und ſaget uns zu,
Er wolle uns die Herberge beſtellen, alſo, daß
wir ſollen bey Jhm ſeyn, und ſo qut haben, als
Ers hat bey Seinem Water; Ais ſolt Er ſa—
gen: Seyd getroſt, und ſorget nur nicht, wo
ihr bleiben, oder wo ihr fahren ſollet, laſſet nur
den Teufel und die Welt toben und wuten,
morden, brennen und euch zur Welt ausſtoſ—
ſen, ihr ſollet wohl verſorget ſeyn, und dahin
kommen, dahin ihr begehret, und da ihr fur
der Welt und allen Teufeln ſicher ruhen und
bleiben konnet. Wo mag nun das ſeyn, oder
wie heiſſet der Ort? Wo Jch bin (ſpricht er)
das iſt, in des Vaters Schooß und Armen, da
alle Engel muſſen zulaufen, und uns heben
und tragen, ohn daß es keinen Namen hat,
und laſſet ſich vicht mit Fingern zeigen noch
abmahlen, ſondern im Wort durch den Glau

ben



Anhang. 99
ben muß gefaſſet werden. Darum ſollen wir
dieſen Spruch laſſen, unſern Haupt-Pfuel—
und Pflaum-Feder-Bette ſeyn, fur unſere
Seelen,und mit frolichem Hertzen darauf hin—
fahren, wenn das liebe Stundlein da iſt, daß
wir von Sunde und allem Ungluck, darzu der
Welt und Teufels Gewalt los und entnom
men, und zur ewigen Ruhe und Freude ſollen
gebracht werden.

Es iſt aber oben oftmals geſagt, wen Chri
ſtus meynet mit dieſen Worten (die du mir
gegeben haſt) nemlich, daß ſie uns gelten und
zu groſſen Troſt geſetzt ſind, die an ſeinem
Wort hangen und halten, ſonderlich in No
then, Anfechtungen, ſo uns die Welt um deſ
ſen willen ſchmahet und verfolget, Gut, Ehre,
Leib und Leben nimmt, daß wir uns ſolcher
Verheiſſungen kuhniich annehmen, und nicht
zweifeln ſollen, daß uns Chriſtus zu ſich in ſei
ne Herrlichkeit nehmen wolle, ob wir gleich
noch Sunder, ſchwach und gebrechlich ſind.
Denn uns ſind dieſe Worte geſagt, die wir

auf Erden im Fleiſch und Blut leben, nicht den
Engeln in Himmel oder verſtorbenencheiligen.
Und ſonderlich merck das Wort, daß er ſpricht
(Jch will) und ſo treflich mit dem Vater re
det, als der es will unverſagt haben, daß die
VWerheißung gewiß und feſt ſey, als des der
nicht lugen noch etrugen kan: Alles darum,
daß er uns, die wir ſo faul und ſchwach ſind,

zu glauben aufwecke, daß wirs nur in keinen

Gs Zwei
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Zweifel noch Wancken ſetzen, ſondern ſo ge
wiß halten, als ſehen wirs jetzt gegenwartig
fur Augen.

Daß ſie die Herrlichkeit ſehen, die Du
mir gegeben haſt.

Da ſollen ſie hinkommen, meine llebe Chri
ſten, daß ſie nicht allein bey mir ſeyn, ſondern
auch in ein klar hell Anſchauen kommen, mei
ner Herrlichkeit, davon er kurtz zuvor mit an
dern Worten geſagt hat: Jch habe ihnen die

 dorar errevo—turen; Aber es iſt noch ein tunckel Erkantniß,
als eine dicke Wolcke fur die Sonne gezogen,
denn es gehet in keines Menſchen Hertze, und
 Ê

eyrrjfanvJest in ſeinen Chriſten ſor widerfinniſch dazu
ſtellet: Dort aber wird ein ander Licht ſchei
nen, da wirs nicht mehr glauben noch predigen
und im Wort furtragen, ſondern aufs aller
helleſte und gegenwartig fur Augen ſehen und

anſchau
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anſchauen werden, mit unausſprechlichen ewl

gen Freuden.
Da ſtehet nun der hohe Troſt, welches,

wenn es ein Menſch glauben konte, daß es wahr
ware, ſolte er nicht viel fragen nach dieſen zeit
lichen Leben und aller Welt Gut und Ehre, ja
gerne alles, was auf Erden iſt, ſich verzelhen;
Denn was iſts fur ein Schade, den uns die
Weilt thun kan, wenn ſie uns Gut, Ehre, Leib
und Leben genommen hat? Ohne daß ſie uns
nur fordert, daß wir zu Chriſto kommen, und
die Herrlichkeit ſehen, die aegen alle ihr Gut
und Herrlichkeit lauter nichts iſt?: Aber wir
ſind zu kalt und ſchwer darzu, ſolches zu glau
ben, daß wir den Troſt, Saft und Kraft, ſo die
Worte haben, nicht fuhlen. Darzu iſt auch
die Herrlichkeit des Dinges zu groß, daß (wie
geſagt) in unſer Hertz nicht gehet; denn es iſt
zu fern von Sinnen, und zu hoch uber Men
ſchen Verſtand, daß unſer armer ſtinckender
Maden Sack dahin kommen ſoll, da er ſolche
trefliche Gottliche Herrlichkeit ewig und ſtets
vor Augen ſehen ſol: Ja daß auch durch ſolche
Herrlichkeit mein und dein Leib, in der Erden
vertaulet und von Wurmern gefreſſen, ſoll
vielmal klarer und heller werden, denn die
Sonne und Sternen. Daenn ſolches alles
bringet ſolch Anſchauen der Herrlichkeit mit
ſich, darzu alles was wir im ewigen Leben und
Seligkeit haben und genießen ſollen, welches

G44 kein
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kein Menſch ausreden, noch mit Gedancken er
langen kan.

Denn du haſt mich geliebet, ehe denn
die Welt aegründet war.

Die Herrlichkeit ſollen ſie ſehen, wie ich dein
Sohn bin, nicht allein als in die Welt geſandt
und von der Jungfrau gebohren, ſondern
auch von Ewigkeit, als dein einiger Sohn ge
liebet, vor der Welt Anfang, das iſt, wie ich
aleicher einiger GOtt ſey mit dir, von Ewig
keit gebohren, denn Er Jhn nicht hoher konte
lieben, ohn daß Er Jhm gleich ewige Gottheit
giebet; Solches wird wol jetzt geprediget und
geglaubet, iſt aber noch zugedeckt und ſcheinet
nicht, darum muß es wohl erklaret und immer

ib
r gez
114 B

getree en ſeyn durchs Wort (wie Er bishe
than hat) ſo lange bis wirs ohne Deckel
Furhang fur Augen ſehen.

Hieronymi Stridonenſis
zwar kurtzes, aber ſehr wichtiges

Geſprach
mit ſeinem iiehen

we“O oft ich/ ſchreibet Hieronymius, kurtz vorvo ſeinem Ende, dieſen Ort, wo mein oney

land gebohren iſt, anſchaue, ſo hat mein Hern
ein ſuſſes Geſprach mit ihm, ich ſage: Ach
HErr JEſu, wie zitterſt du? wie hart liegeſt

du

u
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du (in deinem Krippelein) um meiner Selig—
keit willen? wie ſoll ich dirs immermehr ver—
gelten? Da duncket mich, wie mir das Kind—
lein antworte: Nichts begehre ich, Hierony—
me, als ſinge: Ehre ſey GOtt in der Hohe!
Laß dirs lieb ſeyn, ich will noch durftiger wer—
den im Oelgarten und am Creutz. Jch ſpre
che weiter: Liebes JEſulein, ich muß dir was
geben, ich will dir al mein Geld geben. Das
Kindlein antwortet: Jſt doch zuvor Himmel
und Erden mein, ich darfs nicht, gibs armen
Leuten, das will ich annehmen, als ware es
mir ſelber wiederfahren. Jch rede weiter:
Liebes JEſualein, ich wills gerne thun, aber ich
muß dir auch fur deine Perſon etwas geben, o—
der muß fur Leyde ſterben. Das Kindlein ant
wortet: Lieber Hieronyme, weil du jaſo koſt—
frey biſt, ſo will ich dir ſagen was du mir ge—
ben ſolt: Gib her deine Sunde gib her dein
boſes Gewiſſen, und deine Berdammniß. JchJ

ſpreche: Was wilt du damit machen? Das
JEſulein antwortet: Jch wills auf meineSchulter nehmen, das ſoll meine Herrſchaft

und herrliche That ſeyn, wie Eſaias vor Zeiten
geredet hat, daß ich deine Sunde will tragen
und wegtragen. Da fang ich an, (ſpricht
Hieronymus,) bitterlich zu weinen, und ſage:
Kindlein, liebes Kindlein, wie haſt du mir das
Hertz geruhret. Nimm hin, was mein iſt, gib
mir, was dein iſt, ſo bin ich der Sunden loß,
und des ewigen Lebens gewiß.

G1 Ermun—
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Ermunterung
Zur Weyhnachts-Freude

Luc.2, 14.
Ehre ſey GOTT in der Hohe, und Frie

de auf Erden, und den Menſchen ein
Wohlgefallen.

Erbauliches

Send-Schreiben
des ſel.

Herrn M. Johann Huſſens
Aus Herrn D. Walpurgers Tractat: Huſſu

combuſtus, nononuiclus p. m. 163. u. f.

AllenGlaubigen, die zu Pragſeynd,
wünſchet M. Johann Huß die Gnade

und Friede unſers HErrn JEſu
Chriſti.

FWBich wol, allerliebſte Bruder, dem Leibe
Sco nach von euch abgeſondert bin, weil ich
vielleicht nicht wurdig, euch hinfuhro das
Wort GoOttes zu predigen: ſo dringet mich
doch die Liebe ſo ich zu euch trage, zu euch zu
kommen, und nur etliche Worte bey euch zu

machen.

Siehe die Beylage, und inſonderheit die Worte,
ſo daſelbſt aus dem ſel. Johann Arnd angefuhret ſind.
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machen. Sehet, Allerliebſte, heute hat der
Engeldes HErrn zu den Hirten geſaget: Jch
verkundige euch groſſe Freude, welche allem
Wolcke wiederfahren wird. Und alſobald
hat die Menge der Engel geantwortet: Ehre
ſey GOtt in der Hohe, Friede auf Erden, und
denen Menſchen ein Wohlgefallen. Freuet
euch, Allerliebſte, indem ihr das wiſſet: denn
heute iſt GOtt und Menſch gebohren worden,
damit GOCd in der Hohe geehtet werde,
Friede auf Erden ſey, und die Menſchen ein
Wohlgefallen haben. Freuet euch: denn
euch iſt heute eln unausſprechlicher Sohn ge
bohren worden, damit GOtt der HErr geeh
ret werde, Friede auf Erden ſey, und die Men
ſchen ein Wohlgefallen haben. Freuet euch:
denn uns iſt heute der Heyland gebohren wor
den, daß er die Menſchen mit GOtt verſohne
te, dan alſo eriede auf Erden ſey, und die
Menſchen ein Wohlgefallen hatten. Freuet
euch: dann heute iſt der Artzt gebohren wor—

den, daß er die Sunder von Sunden reinigte,
von der Gewalt des Satans frey machete,
und von der ewigen Verdammniß erloſete,
und jedermann den himmliſchen Frieden er—
hielte, damit GOtt der HErr geehret wurde,
Friede auf Erden erfolgete, und die Menſchen
ein Wohlgefallen hatten. Freuet euch: denn
uns iſt heute ein Konig aebohren, daß er uns
vollkommliche himmliſche Freude gebe: Ein
Hoherprieſter, daß er den geiſtlichen Segen al

len
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len Glaubigen ertheilete: Ein ewiger Vater,
daß er uns zu ewigen Kindern annehme: Es
iſt gebohren unſer allerliebſter Bruder, ein
Meiſter der Weisheit,rechtſchaffener Hertzog,
gerechter Richter, damit Friede wurde, GOtt
dem HErrn ſeine Ehre gegeben wurde, Friede
auf Erden erfolgete, und die Menſchen ein
Wohigefallen hätten.

Freuet euch, ihr Sunder, weil GOttes
Sohn und ein Prieſter gebohren, welcher alle,
ſo wegen ihrer begangenen Sunde Buſſe
thun, abſolviret, damit GOtt dem HErrn
in der Hohe Ehre wiederfahre, Friede auf Er
den ſey und die Menſchen ein Wohlgefallen
haben. Freuet euch: denn heute iſt der En
gel Brodt, (a das iſt, GOTT, ein Men
ſchenBrodt, (b) worden, daß er die Hunge
rigen mit ſeinem Leibe (e) ſattige. wreuet
euch: denn es iſt der Heyiand der Weit, und
Seligmacher gebohren. Freuet euch: denn
es iſt der unſterbliche GOtt gebohren worden,
damit der ſterbliche Menſch in Ewigkeit lebete.
Freuet euch: daß der HErr der gantzen Welt,

ob
(a) Jſt eben das  was die Kirche in dem Liede: Cobt

OOtt ihr Chriſten allzugleich etc. v.a. ſinget: An dem
die Engel ſehn ihr Luſt.

(G) Wie GOtt in Chriſto ein Wohlgefallen an uus
hat, ſo auch die Glaubigen wiederum in CHriſto rin

GOLL.(e) Nicht auf Capernaitiſche Weiſe, ſondern wie in
der Beylage von dem Brunn des Lebens geredet wird.
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b er ſchon reich iſt, dennoch arm in der Krip—
en lieget, daß er uns arme Leute reich mach—
e. Freueteuch, inr Allerliebſte: es iſt erful—
et worden dieſes, was die Propheten und hei—
igen Vater zuvor verkundiget. Freuet euch:
ann uns iſt der Allmachtige Vater gebohren
vorden, damit GOTT in der Hohe Ehre
viederfuhre, Friede auf Erden ſey, uno die
Nenſchen einen Wohlgefallen hätten. Freuet
uch derohalben wegen dieſes, denn der Engel
pricht: Siehe, ich verkundige euch groſſe
freude. Warum? denn der Seligmacher,
helcher uns aus allem Elende hilft, und von
Sunden erloſet, iſt gebohren. Es iſt uns der
Sohn GOttes gegeben, damit wir Freude
atten, GOtt in der Hohe gepreiſet wurde,
Friede auf Erden ſey, und die Menſchen ein
Wohlgefallen haben mochten.

Dieſen Wohlgefallen, Friede und Freude,
dolle uns das heut gebohrne Kindlein, wel
hes das ewige Erbe iſt, geben, Amen.

ßoTT im Himnmel ſey fur dieſe Epi
ſtel hoch geiobet, Halleluja!

2. B. Moſ. 1q 18.Der HERR wird Konig ſeyn immer und
wig.

Rom. y ſ.CHriſtus kommt her aus den Vatern nach
em Fleiſch, der da iſt GOtt uber alles gelobet

in Ewigkeit, Amen.
Sieh
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GJeh, hie bin ich, Ehren-Konig, lege mich

vor deinem Thron, ſchwache Thranen,
kindlich Sehnen bring ich dir, du Menſchen
Sohn! laß dich finden, laß dich finden, von
mir, der ich Aſch und Thon!

2. Sieh' doch auf mich, HERR, ich bitt'
dich, lencke mich nach deinem Sinn! dich al
leine ich nur meyne, dein erkauſter Erb ich
bin; laß dich finden, laß dich finden, gib dich
mir, und nimm mich hin.

z. Jch begehre nichts, o HErre, als nur
deine freye Gnad, die du giebeſt, den du lie
beſt, und der dich liebt in der That: laß dich
finden, laß dich finden, der hat alles, wer dich
hat.

4. HimmelsSonne, SeelenWonne, un
beflecktes GOtteskamm! in der Hole meine
Seele ſuchet dich, o Bräautigam; laß dich fin
den, laß dich finden, ſtarcker Held aus Davids
Stamm.

5. Mor' wie klaglich, wie beweglich dir die
treue Seele iingt! wie demuthig und wehmu
thig deines Kindes Stimme klingt! laß dich
finden, laß dich finden, denn mein Herthe zu
dir dringt.

6. Dieſer Zeiten Eitelkeiten, Reichthum,
Wolluſt, Ehr und Freud, ſeynd nur Schmer
tzen meinen Hertzen, welches ſucht die Ewigkeit!

laß dich finden, laß dich finden, groſſer GOtt!
ichſbin bereit.

Wun
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cer uUnderbarer Konig, Herrſcher von uns
KV allen, laß dir unſer Lob gefallen! Deines
Waters Gute haſt du laſſen triefſfen, ob wir
ſchon dir wezlieffen. Hilf uns noch, ſtarck
uns doch, laß die Zunge ſingen, laß die Sum
me klingen.

2. Himmel, lobe prachtig deines Schopfers
Thaten, mehr als aller Menſchen Staaten:
groſſes Licht der Sonnen, ſchiefſe deine Strah
len, die das groſſe Rund bemahien; lobet gern,
Mond und Stern, ſeyd bereit zu ehren einen
ſolchen HErren.

3. O du meine Seele, ſinge frolich, ſinge,
ſinge deine GlaubensLieder! was den Odem
holtet, jauchtze, preiſe, klinge, wirf dich in den
Staub darnieder! Er iſt GOTT Zebaoth,
Er iſt nur zu loben hle und ewig droben!

4. Halleluja bringe, wer den HErren ken
net, wer den HEwen JEſum liebet! Halle
luja ſinge, welcher CHriſtum nennet, ſich von
Hertzen ihm ergebet! O wohl dir! alaube
mir. Endlich nirſt du droben ohne Sund'

ihn loben.

CoObt GOdT, ihr Chriſten, allzugleich, in
ſeinem hochſten Thron, der heut aufſchleuſt

ſein Himmelreich, und ſchenckt uns ſeinen
Sohn, um ſchenckt uns ſeinen Sohn.

2. Er ſommt aus ſeines Vaters Schooß,
und wird ein Kindlein klein, er liegt dort elend,
nackt urd bloß in einem Krippelein, in einem
Krippekin. 3. Er
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n u

II

II
z. Er auſſert ſich all ſeiner G'walt, wird

niedrig und gering, und nimmt an ſich ein's
Knechts Geſtalt, der Schopfer aller Ding, der
Schopfer aller Ding.

4. Er liegt an ſeiner Mutter Bruſt, ihr
J Milch die iſt ſein Speiſ', an dem die Engel

JJ ſehn ihr' Luſt, denn er iſt Davids Reis, denn
un er iſt Davids Reis.mn ſein'm
il ſolt in dieſer letzten Zeit, durch welchen GOtt
aun aufrichten wolt ſein Reich, die Chriſtenheit, ſein

Iin
Reich, die Chriſtenheit.

J

J

J

J

J

J

J

A 6. Er wechſelt mit uns wunderlich, Fleiſch
inn und Blut nimmt er an, und aiebt uns in ſein's
J

IT

Waters Reich die klare Gottheit dran, die kla
re Gottheit dran.

linn 7. Er wird ein Knecht, und ich ein Herr;
un
nin das mag ein Wechſel ſeyn! wie konnt es

doch ſeyn freundlicher, das Hertze JEſulein,
3 das Hertze JEſulein?

H t er wider auf die Thur
herub ſteht nicht

Ehr und Preiß,
eiß, der C
t ſey Lob,
und Preiß
aia 9. v. G.
nd gebohren, ein Sohn

welches Herrſhaft iſt auf
und Er heiſi Wunder
aft, Held, ewin Va
riedeFurſt.
wr ben
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